
über die Assimilatioiisorgane der Gattung Baccliaris.

Von

W. Heering.

In der folgenden x\rbeit habe ich die Absicht, einen Überblick über

die morphologischen und anatomischen Verhältnisse der Assimilationsorgane

der (lattung Baccharis^\ zu geben und die Beziehungen ihres Baues zu

dem Standorte zu betrachten.

])a die Unterscheidung vieler Arten schwierig ist, habe ich für die

anatomische Untersuchung nur solche berücksichtigt, von denen mir meines

Erachtens richtig bestimmte Exemplare zur Verfügung standen, Falls ich

ein Originalexemplar untersuchte, habe ich ein Ausrufungszeichen hinter

df'n Namen des Autors gesetzt. Andernfalls habe ich die Pflanze so be-

zrifhnet, dass eine Verbesserung des Namens möglich ist. Lebend konnte

irh nur Ilarcharis srff/ittalis und hdliDiifolia unleisuchon, die übrigen Arten

lieferffTi dio lb'il»ari(ui von Kiel, ll;nid)urg, (lüllingen, München und lifMlin.

Narli AiilNVcicliiini; in vcrfiüniitem Alkobol und {»elinrulliuig mit E;ui d(^.

.lavelh; erliielt icb im allgemeinen Sclmille, die den an IVischem Material

gemachten meist vollständig gleichkamen. Die Scbriflen, in deinen ich An-

gaben über Iifwehrt 7'is land, die lïir die Assimilalidusoigaiie in I^Miachl

knfruucn, sind im Text eitieil.

Vriilie^cnd*' Aibcil wnrd(! ang(;ferligl im BolaiiiscluMi Insliint der Uni-

versitäl Kifl im SonnnerseuK'stei' \H\)H und W'iniciscmcsicr 1 S98/0Î). Sie

i^l enlslandcn aid" Anicgimg des Mcrin riolessiti- I(i;inki;, d(Mn ich Ini" seine

marmigfaclien |{als(hläi:(' zu daiieiiidem Danke \crpllichlel hin. h'erner

flanke ieh Menu rKilc^vdi- Kahstkn aus gleichem (inmde und den MeiT<'n

Professoren Iîaiu.koi F,n-,Miinch(!n, /aciiauias und SAin;ni;<;k-Mand»m g, En<;i,hr-

Berlin und rF,TKK-(iöllingfMi für die (lüh-,, mil der ^ie mir die Sanmllml^('n

der dortigen Institute zin* Verfügung stelltfMi.

1 llorFMA^'«. f'.(»iM|»fiHil.<ic in liM.iiK TuAMi,, j\;iluil. l'Iliiii/tînliiiii. IV. .'».Ahl. 170.
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t.

Die Gattung Baccharis gehört zu den Asteroideen. Die Arten sind

sämtlich zweihäusig'). Ihre Zahl beträgt etwa 350. Dieselben kommen

ausschließlich in Amerika vor. Eine geringe Anzahl findet sich im südlichen

Teil von Nord-Amerika und in Westindien. Zahlreicher sind sie bereits in ,

Mittel-Amerika. Das Hauptverbreitungsgebiet ist aber der südliche Continent.

»Sie bequemen sich jedem Boden und Klima an, verbreiten sich über die

tropischen Ebenen, sind in großer Fülle zerstreut in den Bergregionen und

erreichen den äußersten Süden« 2). Hier ist allerdings ihre Zahl wieder eine

sehr geringe. Diese Verbreitung lässt eine große Mannigfaltigkeit in der Aus-

bildung der vegetativen Teile vermuten. Schmarda^) sagt über den Habitus der

Gattung: »Es ist ein formenreiches Geschlecht, das bald als baumartiger

Strauch, dann als kleines Kraut, hier mit großen, spateiförmigen, dort mit

herablaufenden Blättern und endlich unter der Maske eines Liicopodinm uns

entgegentritt«. Auch die anatomischen Verhältnisse sind nicht so einförmig,

wie es Volkens') behauptet.

Die meisten Arten sind Sträucher oder Halbsträucher, die Kräuter

bilden eine kleine Minderheit. Einige Arten sind fast kletternd [bifrons

Baker), andere treten ausschließlich in dieser Vegetationsform auf. Von

letzteren sind die wichtigsten: scandens Less, in Mexiko, scandens Pers.

in Peru und anomala DG. in Brasilien. B. anomala hat vollständig den

Habitus einer Clematis^). Eine andere Gruppe, die hauptsächlich im Ge-

birge vorkommt, hat einen niederliegenden Stamm und den Habitus alpiner

Weiden, z. B. aljjinaj hnu/ifnsa^] und magellanica'']. Die Kräuter sind

teils einjährig, teils ausdauernd. Als Beispiel für erstere nenne ich Plii-

graea DG., für letztere erigeroides Baker und gracilis DG. Der Stengel

ist in den meisten Fällen gerieft, selten drehrund. Häufig werden die

Vorsprünge so stark, dass man sie als beginnende Flügelbildung bezeichnen

kann, z. B. bei sidmlata Wedd., elaeoides Remy und llegncllii Sch. Bip.

Ausgesprochene Flügelbildung findet sich bei einer kleinen Zahl von Arten,

die später eingehend besprochen werden.

1 Philippi, l^lant. nucv. Chilcnas IV. 7 02 und 705 beschreibt bei nivalis und

paniculata hermaphrodite Blüten.

2; Bextham, Notes on the Classification, History and Geograph. Distrib. of Com-
positae.— I. of the Linn. Soc. Bot. XIII. 413.

3) Reise um die Erde III. 254.

4) YoLKENs, über Pflanzen mit lackierten Blättern. Deutsche bot. Ges. VIII. 122.

5^ Hooker et Ahnott, Contrib. towards a Flora of South Amer. etc. Hooker

Jo urn. of Botany III. 26.

6) DuEssEL, Charakteristik des ccuadorian. Pfianzenschatzes. Natur und Offen-

barung XXVJI (1881) n. .1. Jahresber.

7) Hooker et Arnott 1. c, 27.
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Auch die Blätter zeigen in ihrer Form eine große Mannigfaltigkeit.

Wir finden eirunde, lanzettliche, andererseits umgekehrt eirunde, keilförmige

Blätter in den verschiedensten Größen. Ferner sind alle Übergänge zwisclien

obigen Formen und dem linealen Blatt vorhanden, das in ausgeprägten

Fällen, z. B. bei Juiifolia PhilJ), etwa sechzehnmal so lang als breit ist.

Bei einer kleinen Anzalil Arten tritt fast gänzliche Verkümmerung der

* Blätter ein. Diese Arten, von denen ich als Vertreter aphylla DG. nennen

will, haben einen Spartiuin-^ihiAiohQn Habitus. Eine andere kleine Gruppe

zeichnet sich durch den Besitz tief geteilter Blätter aus.

Die Stellung der Blätter ist meist eine vi^echselständige, ausnahmsweise

sind sie gegenständig, z. B. bei platensis Sprg. und siibopposäa DG. Die

lilätter sind entweder ausgebreitet oder aufgerichtet. Dieses letztere ist

meist der Fall bei den klein- und schmalblättrigen Arten. Hier sind die

Blätter oft so sehr aufgerichtet, dass sie an der Spitze des Stammes diesem

fast anliegen. Mit der Aufrichtung der Blätter ist oft eine große Häufung

derselben verbunden. Ein gut entwickelter Blattstiel findet sich meist nur

bei den großblättrigen Formen.

Auf die L//co2)odif/)n-iïhu\ichcn Arten werde ich erst im speciellen Teile

eingehen. Es sind die, welche als Imhricatac zusammengefasst werden.

Was die anatomischen Verhältnisse betrifll, so habe ich die Achsen

niii- bei den blattarmen undJgefUigelten Arten untersucht. Allgemeines kann

ich hier nicht viel bemerken. Die Blätter zeigen im inneren Bau eine

?;Ieiche Mannigfaltigkeit wie in der äußeren Form. Ich will nur zwei Pnnkt(i

vorweg besprechen, die für den größten Teil der Arten in Betracht kommen:

flie J)rüsenhaare und die Secretgänge.

\()LKENs2) l)eschreibt das Vorkommen von Secretschichten auf

lîlâttern und Stengeln von Baccharis. Er untersuchte ein cnltivieiies

Exr-mplar einerVj*. HlrhardifoUa^ die ich aber nicht idcntilicieren konnte,

weil ich den Namen nirgends fand. Die Ergebnisse seiner Untersuchungen

sinrl km-z fol^^ende: .hmge Blätter und Internodicn sind mit einer klebrigen

Flüssigkeit^bedeckt, die später erhärtet, Sprünge l)ckommt und eine durcli-

sirhtigc Decke l)ildef. An jungen Organen findet man Gruppen von Drüsen-

haaren die .IIIS zwei verschiedenen Elementen bestehen, einige sind den

j:ewöhnliehen DnisfMiköpfchen fier Gnniposit(;n älmlich, andere bestehen aus

4—5 über r'inanfler ^MTeiblen, ebenlalls duimwaiidigcii, (•llipsf)idischen Zellen,

deren äußerste in^eirwn taseJienrrtiiiiiizcii, (irimals spiialig ^^cwuiideiien Forl-

salz ausiriufl. An älleicn (h-^ancn siiid diese lla.iie, ofl /erslört. Voi.kkns

iiimifif ;iri. drive djr. I-Ii zciilmt ' ) des S(!crets sind. Mit d(;m All.er-

\, l'MII.III'i. I'l.ilil. li<.\. Cliil. (Till. Ijiiii.k'.i WMII. I'lli.

Ï) I. r, M\.

3] I. c. T. VIII.; f. \.

4) Mmchi. Vf'KftatîonHvr-rli/ilIniHSfî Jim I rihül/iiil«' Hin M.iiilr. V)^u\.. .hilirl».

XXI. 'h.
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werden, erlischt die Function der Ilaare und zwar auf der Unterseite eher

als auf der Oberseite. Aus diesem Grunde, und weil auf der Unterseite

weniger Haare vorhanden sind, ist hier die Secretschicht niedriger. Die

Spaltöffnungen, so sagt Volkens, bleiben bis zu der Zeit, wo das Secret

erhärtet, geschlossen. Dann kann durch die entstehenden Sprünge ein

Luftaustausch stattfinden.

Im allgemeinen kann ich diese Beobachtungen bestätigen. Ich möchte

nur noch einiges hinzufügen. Die Natur des Secrets scheint mir nicht bei

allen Arten die gleiche zu sein. In manchen Fällen ist es durchsichtig

w^eingelb, oft milchig weiß, seltener aber braun gefärbt. Bei einigen Arten

ist es homogen, bei anderen körnig. Drüsenhaare, wie Volkens sie be-

schreibt, habe ich auch beobachtet. Aber nicht immer finden sie sich in

Gruppen zusammen, sondern oft auch jede Art für sich. Ich habe zahl-

reiche Species gefunden, bei denen trotz des Vorhandenseins und oft so-

gar einer starken Entwickelung der Drüsenhaare eine Secretschicht ganz

fehlte, bei anderen beschränkte sich die Secretausscheidung auf die nächste

Umgebung der Drüsen. Bei B. halimifolia scheint noch ein anderes

Product ausgeschieden zu werden als bei den übrigen Arten. Es um-

lagert wallartig die Drüsengruppen und macht Blätter und Zweige weiß-

schülferig. Von i>. concava sagt Reiche i), dass die jungen Blätter von

krümelig körnigen, wohl wachsartigen Massen bestäubt sind, die noch

späterhin in den Vorhöfen der Spaltöffnungen sich erhalten.

Die Bemerkungen, die Volkens über die Thätigkeit der Spaltöffnungen

macht, scheinen mir nicht in allen Fällen zu gelten. Ich habe z. B. bei

pohjgona Spaltöffnungen am Stengel beobachtet, die sich so hoch über die

Epidermis erheben, dass der Eingang über der Secretschicht liegt.

Die Secretgänge 2) finden sich sowohl in den Blättern als auch im

Stengel. Volkens glaubt, dass sie einen Inhalt führen, der von gleicher

Art wie das Secret ist. Häufig ist aber eine Verschiedenheit im Aussehen

zu beobachten. Auch scheint der Inhalt der Gänge nicht bei allen Arten

der gleiche zu sein. Im Blatt haben die Gänge ein spindelförmiges Aus-

sehen, von der Fläche betrachtet. Die größte Dicke erreichen sie an einem

Nervenkreuzungspunkt. Meist sind sie kurz. Sie begleiten die Gefäßbündel

oft in der Mehrzahl. Ihre Lage ist bei verschiedenen Arten nicht die

gleiche; sie finden sich über, unter und an den Seiten der Nerven, meistens

allerdings dem Phloem angelagert.

Die Einteilung der Gattung wird gewöhnlich nach den Blättern vor-

1) 1. c. 35.

2) Volkens 1. c. 122. — Yolkexs, Flora d. äg.-arab. Wüste 126 u. T. XIV. —
DeBary, Vergl. Anatom. 461. — Radlkofer, Pflanzen m. durchsichtig pimkt. Blätt. u. s. w.

S.-Ber. d. math.-phys. Kl. d. Kgl. bair. Ak. XVI. 320, erwähnt Secretgänge bei Douglasii,

wo ich, vielleicht zufällig, keine gefunden habe. — Meigen, Biol. Beob. a. d. Flora

Santiagos. Engl, Jahrb. XVIII. 441.

Botanische Jahrbücher. XXVII. Bd. 29
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genommen. ISur für die nordamerikanischen Arten hat A. Gray ein natür-

licheres System aufgestellt^). Auf die ganze Gattung lässt sich dasselbe

noch nicht anwenden, weil häufig nur das eine Geschlecht einer Art be-

kannt ist. Hoffmann'-) unterscheidet:

4. AïigustifoUae Baker

Bei De Candolle^^) finden sich statt der Angusüfoliae und Ohlongi-

foJiae die Sectionen der T7'inerratae und Ohloiigifoliae. Die OhlongifoUae

beider Autoren decken sich nur zum Teil. Den ApliyUm und Imbrimtae

entsprechen die Sergi/ae und Distichae bei De Gandolle. Von den Lnhri-

catae und Cmdopterae abgesehen, ist die Unterscheidung der Sectionen

wegen der vorhandenen Übergänge^) oft willkürlich.

Ich teile die Gattung ein in die

I. Exalafae^ ohne Stengelflügel,

II. Ä/afae, mit Stengelflügeln.

Die ersteren in die:

1. Latifoliae mit nicht linealen Blättern,

2. Linearifoliae mit linealen Blättern,

3. Dissectif'oliae mit tief gespaltenen Blättern.

Die Discolores verteile ich auf die Latifoliae und Linearifoliae^ wo-

hin sie der (îlestalt der Blätter nach gehören. Die Aph/jllae ziehe ich als

Unterabteilung zu den Linearifoliae. Die Lnhricatae werde ich aus später

zu erörternden (îrûnden anhangsw(Mse bei (\on Exalatae besprechen. Die

weitere Kinleilung ist vorzugsweise auf (îrund der morphologisch-anato-

mischen Verhältnisse der Assimilationsorgane vorgenommen. In den kleinstem

Gruppfn, die, irh Typen nenne und nach einer der zu ihnen gehTu-eudeu

Allen bezeichne, stehen in vielen Kälten auch wiiklich nalie verwandle

Formen zusammf'n. Ich habe dies rianii besonders hervorgehoben.

\) Cofilrih. bi i\. Am. Mol. II, Novilia«; Aii/oiiac rlc. Pioc Am. Ac ol' Ails and

Sc. XVII (4 882).
—

- Syn. Flm;i of N. A. 221.

2; I.

8) I)k Hamxulk. l'i<Mli<»mu> V. .{DS.

Kakkh, Coiiiposila«! i. V\nv,\ Imüs. VI"'. 8S,

• lloMKKK ,\\u\ Ahxhi I. c. .'JO.

1. Cnidopterae DG.

2. Aphyllae Baker

3. Discolores DG.

5. OhlongifoUae Baker

6. Cuneifoliae DG.

7. Imhricatae.
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2.

Übersichts-Tafel.

I. Exalatae.

A. Latifoliae.

\ . Concolores.

a. Ohlonyifoliae.

Blätter eirund bis lanzettlich, ein- oder dreinervig.

a. ^r^v^er^'^6-Typus.

b. campo7'tnn-Ty[)us.

c. 'jnyrsinites-Typus.

ß. Cuneifoliae.

Blätter umgekehrt eiförnnig, keilförmig,

a. tridentafa-Tjpus.

h. halimifolia-Tjpus.

c. dioica-Typus.

d. platypoda-Ty])\\s.

e. elaeoides-Vypws.

f. 7nagellanica-Typus.

2. Discolores.

a. helickrysoides-Typus.

h. Lychnophora-Typns.

B. LinearifoUae.

1 . Concolores.

Euphijllae.

a. Ohlonyifoliae.

a. Pingraea-Typus.

b. texana-Typns.

ß. CnrieifoUae.

rosmarinifolia-Ty])us

.

Aphyllae.

a. brcichyphjlla-Ty\)iis.

b. 5C0j:/a/'/a-ïypus.

c. apkijlla-Tyipus.

2. Discolores.

C. Dissectifoliae.

(NB. Imbricatae.)

II. Älatae.

a. phyteiimoides-Typus.

b. sagittcdis-Typus.

c. yenistelloides-Typus.

d. polygona-Typns.

29*
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1. Exalatae.

A. Latifoliae: 1. Concolores.

c(. Oblongifoliae.

a. t rinervis-Typus.

Di«^ Blättor sind groß, eirund bis lanzcttlicli und haben drei deutlieli

h (H'V r t retende N e ven

.

Die lieiden Arten, die ieh zuerst l)espreeben werde, ^peciosa J)('. und

ucrrosa DC, sind typisch l)ifacial 2;(^baut. Die Epidermis der Oberseite

ist doppelt so (hck als die der Unterseite. Spaltöffnungen finden sich nur

auf d(M' letzteren.

spcciosa DC. (Dominica. Imray 355).

Dif Außen- und l{adiahvände der Epidermis sind verdickt, letztere

g<'lüpfelt. Zellen polygonal. Auf ErhiViumgen finden sich Drüsenhaare;

das ganze Blatt ist von einer Secretschicht bedeckt. Ein Drittel des Meso-

phylls wird von 2 Lagen Palissaden, der Best von 7 Lagen Schwamm-

parenchym eingenommen. Die Nerven werden von starken Baststrängen

und Secretgängen begleitet. Der Baststrang über dem Hauptnerv ist nur

durch schwaches PariMichym von der Epidermis getrennt. Auf der Unter-

teile fiudel sich großzelliges Kollenchym. Im Blattrande liegen große, fai h-

Irise Parenchymzellen. Zahli'eiche Kalkoxalalkrislalle Drusen und Oktaeder

zeigen sieb namentlich in der ob(;reii V^pideiinis und im Palissadengewelx».

iicriosd DC.
2)

(Ti'inidad. Cr[üger]).

Di(i Epidermiszelleii haben wellige Uadialwände. Die yVuß(;nwände

sind ribeii mäßig verdickt. Auf der Obei'seite linden sich vereinzelte

Hoisleii- lind ganz seilen Drüsenhaare, aid' der l'nlerseile sind beide Arten

/.ahii-eirli. Die Spidiriirmingeri sind sbirk V( irgew (»Ibl . Eine Tiage s(>br l.uigei-

l'alissadeii iiiniiiil zwei Drillel des .Mesophylls ein, den Kest Sehwanun-

pan'iH-bym. Der ;inf der l iilerseite slark vorspringende ilaiiplnei'v ist nur

vnii farblosem I *;i reiicbyni iniigeben. Secrelgänge fehlen.

Dei- Hanpl verlreler der (Hn|»|»e isl Iriiierris l'ers. mit der var.

rhr.ri(ti(l/s fll.l'i.K. a. A.; UaKer. An diese Art sebließen sich /.dilreicbe

andere ;in. rl< ren hliiller l;inzelllie|i sind. \ nn diesen iMib'isnehle ich

Ihmiihisii Ih:. I';iri-Ii. I'l. ol' S. Calif. 'MV.\).

Das lilalt i>l fasi i>(»l;ileral geb.iiil. Die l'lpidernns ist iilinlnb der

II mrifisd^ hat aber nur Driisenlia.ire (iiameiillieh liber den N(!i ven) und

I l(oH<i|ii>. I Imt ihllii^«- \\A,\>^vy\\u'^v\\ ox.'ils. K;illv i. il, lll.il lein. Hlii'i.s.

l,iMht. Bf»l. HiiHHlarnl 180Î, n, .Iijht's .hilin-sh. iHîCi. I. :i!W;. Dilliisc Al»|ji«riiiii«< fi \(.n

• il-.iiin'in Kalk lln*l<'H h'\v\\ rdri.sliinl liri «Irr ;.';iii/<mi (l.illim;.'. Irli li/ilic niclil hc-

I I' I - <l<u;iiir tfcarlilf'l,

i, I« h Im'/wciH«; (Im' Iii) liliglit il Mi r ilr.^liiiiiiiiiii^.
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ist auf beiden Seiten gleich. Die Palissaden, 2—3 Lagen, sind auf der

Oberseite meist etwas gestreckter. Nur über dem Hauptnerv liegt eine

schwache Bastsichel, über und unter demselben farbloses, großzelliges

Parenchym, das mitunter schwach kollenchymatisch verdickt ist.

Zwei nahe verwandte Arten, von weidenähnlichem Habitus, sind

Plummerae Gray und riminea D(]. Üiese bilden den Ubergang zu den

Linemifoliae.

Phtmmeme Gray (Parish, Pl. of S. Calif. MIO)

ist bifacial gebaut. Die Epidermis ist niedrig, auf der Oberseite doppelt

so hoch als unten. Die Außenwände sind verdickt, die Radialwände ge-

wellt. Spaltöffnungen finden sich fast nur auf der Unterseite; ausschließlich

kommen hier große Drüsen- und lange Borstenhaare vor. Gray bezeichnet

die Art als durchaus nicht klebrig. Das Assimilationsgewebe besteht aus

einer Lage Palissaden und etwa vier Lagen isodiametrischer Zellen.

viminea DC. (Parish, Pl. of S. Cal.).

Die Epidermis ist auf beiden Seiten gleich stark, Außen- und fnuen-

wände sind verdickt. Spaltöffnungen und Drüsenhaare finden sich oben

und unten. Das Assimilationsgewebe besteht auf beiden Seiten aus 3—

5

Lagen Palissaden und in der Mitte aus \—3 Lagen isodiametrischer Zellen.

Über dem Hauptnerv findet sich ein schwacher Baststrang, oben und

unten Kollenchym; letzteres tritt auch im Blattrand auf.

Die wichtigste der hierher gehörenden Arten ist gluthiosa Pers. mit

einer großen Zahl von Verwandten.

Einen dritten engeren Verwandtschaftskreis bilden ndneraria Baker,

Linidii D(]., cony^oides DC. und oxyodonia DG.

Ttdueraria Baker (!)

steht in der Mitte zwischen trinervis und Lundii. Das Blatt ist bifacial

gebaut. Epidermis der Oberseite doppelt so dick als auf der Unterseite.

Außenwände schwach verdickt. Spaltöffnungen hauptsächlich auf der

Unterseite, emporgewölbt. Drüsenhaare auf beiden Seiten. Zellen der

oberen Epidermis polygonal-, die der unteren gewellt-wandig. 2—3 Lagen

lockeres Palissadengewebe, 4—7 Lagen isodiametrischer Zellen. Über dem
Hauptnerv ein Baststiang, der durch Kollenchym von der Epidermis ge-

trennt ist. Auf der Unterseite, wo der Nerv vorspringt, liegt farbloses

Parenchym, und nur die äußerste Lage ist Kollenchym. Secretgänge sind

vurhanden, wie auch bei den drei folgenden Arten.

Lundii DC. (Pvio de Janeiro. Martins)

unterscheidet sich hauptsächlich durch das Fehlen der Bastsichel; dafür

ist das Kollenchym stärker ausgebildet.

conyxoides DG. (Minas Geraes. Martins)

hat eine beiderseits fast gleich starke Epidermis. Die Außenwand der

Unterseite ist schwächer. Auch im Assimilationsgewebe macht sich eine
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Neigung zur Isolateralitäl geltend, indem die zweite Zelllage von unten oft

palissadenähnlich gestreckt ist. Über und unter dem Ilauptnerv findet sich

ein schwacher Baststrang, Kollenchym nur auf der Unterseite.

oxijodonta DC. (zwischen Gesträuch. Minas Geraes. Martins).

Die Oberseite der Epidermis ist etwas stärker als die Unterseite. Zell-

wände gewellt. Drüsenhaare und Spaltöffnungen nur auf der Unterseite,

erstere meist über den Nerven. Auf der Oberseite 3 Lagen Palissaden,

unten 3 Lagen etwa halb so langer, intercellularenreicherer Palissaden. Ein

Baststrang fmdet sich nur über den größeren Gefäßbündeln, Kollenchym

über und unter dem Hauptnerv.

cuwmala DG,
2)

(in Hecken bei Villa Ricca. Minas Geraes. Mart.)

schließt sich eng an die eben beschriebenen Arten an. Die Epidermis ist

auf der Oberseite etwas stärker als auf der Unterseite. Die Außen- und

Hadialwände sind zart, letztere gewellt und getüpfelt. SpaltölTnungen sind

nur auf der Unterseite vorhanden, etwas vorgewölbt. Mehrgliedrige Haare

finden sich vornehmlich auf der Unterseite. Eine zweite Art von mehr-

gliedrigen Haaren, aber mit unverdickten Wänden, stehen fast ausschließlich

über den Nerven auf der Unterseite. Das Assimilationsgewebe bestellt

durchweg aus Palissaden, ausnahmsweise ist die mittlere Lage isodiametrisch.

Die Palissaden der Oberseite zeichnen sich durch größere Länge aus.

Schwache Basistränge begleiten die Nerven. Kollenchym liegt subepidermal

dem Haiiptnerv gegenüber.

An üHomala schließen sich scandens l*ers. und Idr teilet DG., an Lundli

serridctta l*ers. an.

1 ) . c a m p o r um -Typus.

Hierbei- st(!ll(; icii cfffi/porin/? DG., Schulkii Baker und marrodoula

DG. Die beiden hîtzteren stehen sieb verwandtschaftlich sehr nahe. Die

Aib'i) b.iiicii iiiill(!lgroße, elliiitische Blätter mit drei Nerven.

(xiinponim DG. (olfenes Land bei Villa de Gain[)anlia. Minas

(îeiaes. Marlins)

hat <.MM fast isolatcral gebaut(;s lllall. Die l^pidcnnis/cllcii sind polygonal,

die Außf'iiNN iinde sehr scliw acli veidickl inid mil Sccicl bcdccUt, Spalt-

<»Ihn I Ilgen auf beiden Seilen. Die l*alissad(în (je 'i-
—W Lag(!ii) der Unterseite

pflegr'ii Hieijsl elwas kürzer /n s(;in. hi der Mille liegt (^iiie J^age, sehr

kurzer Palissaih-n oder i^otliamelrisclier /eilen. Der IJaslslraiig unter dem

llauj)lnerv ist etwa viermal so stark als der auf der Oberseite. JiCtztercir

ist rJnrch schwaches Kolh-iicliym von der ilpidcrinis getrennt. I*]rslerem

gegenüber findet sich nur eine snltcpidennalc Lage Kolleiicliyni. Den

Zwi»elienraum zwisclien «lieseiii nnd deui Nerven lïilll larblosfîs l'arencliyni

1 flora brn«. Vf. :\. I. 27.

I hxiiH. VI, l. ÏH.
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aus. Der Hauptnerv springt wenig vor; Secretgänge sind nur schwach

entwickelt.

macrodorda DC. (sonnige Berggegenden. Minas Geraes. Martius)

schließt sich nahe an die vorige Art an. Das Assimilationsgewebe ist aber

mehr bifacial gebeaut. hii Blattrande einige farblose Zellen.

Sckultx,ii Baker (!).

Die Epidermis besteht aus kleinen, polygonalen Zellen mit getüpfelten

Radialwänden. Spaltöffnungen nur auf der Unterseite. Auf der Oberseite

2 Lagen geschlossener Palissaden, unten 2 Lagen intercellularenreicherer;

in der Mitte 3—4 Lagen isodiametrischer Zellen. Der Hauptnerv springt

auf beiden Seiten vor. Im oberen Vorsprunge findet sich schwach ent-

wickeltes Kollenchym, im unteren farbloses Parenchym. Der Baststrang

auf der Oberseite reicht bis in die Ebene der Epidermis. Die Bastzellen

sind ziemlicli weitlumig. Im übrigen wie nuicrodonta DC.

An diesen Typus schließt sich an

eUlptica Gardn. (sonnige Berggegenden. Minas Geraes. Martius).

Die Blätter sind einnervig. Die Epidermis ist auf der Oberseite etwas

stärker entwickelt, die Außenwände sind mäßig verdickt. Die Zellen sind

polygonal, die Radialwände getüpfelt, auf der Unterseite weniger auffallend,

Drüsenhaare finden sich auf beiden Seiten, Spaltöffnungen nur auf der

Unterseite. Das Assimüationsgewebe wird durchweg aus Palissaden ge-

bildet. Die beiden äußeren Lagen auf der Ober- und Unterseite bestehen

aus längeren Zellen. Im Blattrande zwei Reihen runder, farbloser Zellen.

Zwei starke Bastsicheln begleiten die Nerven. Die Bastzellen unterhalb

der Nerven sind viel kleiner und dickwandiger als die auf der Oberseite.

Hier w^erden sie um so großlumiger, je mehr sie sich der Epidermis

nähern^).

c. myrsinites-Typus.

Die hierher gestellten Arten haben einnervige, meist lanzettliche Blätter.

myrslnites Pers. (Jamaica. Mac Nabj.

Bifacial gebautes Blatt. Epidermis der Oberseite stärker als die der

Unterseite. Die Außenwände sind verdickt, auf der Oberseite auch die

Radiahvände. Die Zellen sind polygonal, auf dem Querschnitte quadratisch.

Im Blattrande sind sie aber fast doppelt so hoch als breit. Speciüsch

mechanische Elemente fehlen hier. Der Rand ist schwach umgebogen.

Spaltöffnungen nur auf der Unterseite. Hier sind die Radialwände der

Epidermiszellen gewellt. Tief eingesenkte Drüsenhaare, oft mit schwefel-

gelbem Inhalt, auf beiden Seiten. Borstenhaare auf der Unterseite zahl-

reicher. Auf der Oberseite 2 Lagen lockerer Palissaden, darunter Scliwamm-

parenchym. Der Ilauptnerv springt auf beiden Seiten vor. Die Vorsprünge

i; siehe erioclada p. 4 61.
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sind von Kollciichym ausgefüllt. Die Nerven sind von kleinzelligen Bast-

sicheln eingeschlossen.

vernonioides DC. (Morro de Villa Ricca. Minas Geraes. Martins).

Die Epidermiszellen sind auf beiden Seiten gleich groß, auf der Unter-

seite aber zarter. Die Drüsenhaare sind mehrgliedrig, schlank, mit peitschen-

fürmigem Anhang. Sonst ist dasselbe zu sagen wie bei myrsinites. Nur

ist die Zelllage an der unteren Epidermis palissadenähnlich gestreckt, aber

sehr locker und kurz, und der Hauptnerv springt auf der Unterseite

allein vor.

hracliylaeiioides DG. (Monte Gorcovado. Martins 660).

Die oberen Epidermiszellen sind doppelt so groß als die unteren.

Außen- und hnienwände sind verdickt, auf der Unterseite nicht, Spalt-

öffnungen etwas vorgewölbt. Der Ilauptnerv springt auf beiden Seiten vor.

oben und unten Kollenchym, im Blattrand desgleichen eine Lage. Zahl-

reiche starke Secretgänge. Sonst wie myrsinites.

cassinefolia DG. (in Bahia bei Villa Ilhcos. Martins 231)

schließt sich ebenfalls an myrsinites an. Der Ilauptnerv springt nur auf

der Unterseite vor, auf der Oberseite entsteht eine Rinne. Die Epidermis-

zellen sind hier zusammengedrückt.

cephalotes DG. (Prov. Bahia. Martins).

Die Form der Blätter ist ähnlich wie bei der vorigen Art; sie sind

aber bedeutend kleiner. Die Epidenniszellen der Oberseite sind auffallend

groß, die Außenwand mäßig verdickt. Die Zellen sind polygonal. Spall-

öffnungen und Driiseniiaare linden sich auf beiden Seiten. Das Assimilations-

gcwebe ist nieist isolateral und besteht ans kurzen Palissadcn. Die Mittel-

lage ist häuiig ans isodiametrischen Zellen znsannnengesetzt. Was die

mechanischen Elemente anbetrifft, so verweise ich nw^ etliptica. Nur reicht

hei cejßhalotes die Bastsicliel bis an die obere Epidermis, und untei'balt) des

Il.niptncrven findet sich scbwacb entwickeltes Kollenchym.

jS. Cuneifoliae.

Die Blätter sind iiMiL^flxcInl eiförmig oder inngckehrt laiizcltlieli. \m

<;r.sten Eallc sind die oIxtch lîliitbîr liäniig scbmiilcf. Sic sind slnnipf, an

(1er S|)ilz'; oll ^inb ^czäbnl inid ein- oder dreinervig.

;i. I r i d e n I ;i t;i -Typus.

trithnldla Nabi'j (Gae.bocir.i do Gimpo. Martins 760).

Dan \\\.\\\ \A iiifarial ^ehanl. Die, l'lpidcMinis ist aid" Ixîiden Seit(în fast

gleich, anl der Oberseite sind die Zellen iiiiiicr und die Anßcn- »nid hmen-

Wlinde dicker. Die l?;idi;d\\ iinde sind ohen und niilen getiipl'elt. Die, Zellen

h] Klor« hrm. VJ it. 1. .'Ji.
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der Oberseite sind polygonal oder haben schwach gewellte, die der Unter-

seite stark gewellte Wände. Die Spaltöffnungen sind auf der Unterseite

zahlreicher. Gruppen von Drüsenhaaren und Secretschicht auf beiden

Seiten. Auf der Oberseite 3— 4 Lagen kurzer Palissaden, unten 3—6 Lagen

lockerer isodiametrischer Zellen
;

die unterste Lage ist oft palissadenähnlich

gestreckt. Die Nerven werden von Bastsicheln begleitet. Über der oberen

liegen beim Hauptnerv mehrere Lagen runder Zellen mit verdickten, ver-

holzten Wänden bis zur Epidermis. Auf der Unterseite findet sich Paren-

chym und an der Epidermis eine Lage Kollenchym.

truncata Gardn. (felsige Gegend bei Tajucco. Minas Geraes. Mart.)

Die Epidermis ist der von tridentata ähnlich. Das Assimilations-

gewebe neigt zur Isolateralität. Auf jeder Seite 2—3 Lagen Palissaden,

die der Unterseite meist etwas kürzer. In der Mitte isodiametrische, häufig

quergestreckte Zellen. Bast fehlt gänzlich, dafür ist das Kollenchym über

und unter dem Hauptnerv stärker entwickelt.

b. halimifolia- Typus.

lialimifoUa L.^) (cult.).

Die Epidermis ist zart, meist auf der Oberseite etwas großzelliger.

Die Zellen sind polygonal. Spaltöffnungen und Gruppen von Drüsenhaaren

auf beiden Seiten, letztere in Vertiefungen. Auf der Oberseite liegen zwei

Lagen Palissaden, in der Mitte zwei oder mehr Lagen isodiametrischer

Zellen, unten zwei Lagen kurzer Palissaden oder isodiametrischer Zellen.

Auf beiden Seiten des Haupt- und der zwei Seitennerven findet sich Kollen-

chym, mitunter auch eine Lage im Blattrande. Ich untersuchte auch ein

Internodium dieser Art. Die Spaltöffnungen sind hier stark über die Epi-

dermis erhoben. Das Assimilationsgew^ebe besteht aus rundlichen, chloro-

phyllreichen Parenchymzellen. In den vorspringenden Kanten liegen Kollen-

chymstränge.

An diese Art schließen sich glomeruUflora Pers. und sallcina Torr,

et Gray an; angustifoUa Michx. leitet zu den Linmrifoliae {gemstaefoUa

DG.) über.

rehisa DG. (Bang 394).

Die pol^^gonalen, mittelgroßen Epidermiszellen haben verdickte Außen-

und schwach verdickte, getüpfelte Radialwände. Auf beiden Seiten finden

sich kleine Drüsenhaare und Spaltöffnungen. Oben liegen 2 Lagen kurzer

Palissaden, unten 4— 5 Lagen sehr lockerer, isodiametrischer Zellen. Die

Gefäßbündel werden von kleinzelligen Baststrängen begleitet. Uber und

unter dem Hauptnerv, der auf der Unterseite vorspringt, findet sich Kollen-

chym. Auf der Unterseite sind einige Bastfasern eingestreut. Im Blattrand

eine Lage rundzelligen, farblosen Parenchyms.

1 ) HOFFMANX 1. C. f. 89.
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püularis DC. (Chamisso. Californien, unter glomeruliflora).

Schließt sich eng an die vorige Art an, nach De Candolle ist sie

ver^yandt mit mageUmiiea Pers. Das Assimilationsgewebe ist isolateral

gebaut, auf jeder Seile zwei Lagen Palissaden, in der Mitte bald palissaden-

ähnlich gestreckte, bald isodiametrische Zellen. Ein Exemplar von Oregon

hat am Blattrande eine Lage farblosen Parenchyms, die mit der Epidermis

kullenchymatisch verbunden ist. Secretgänge sind vorhanden.

c. dioica-Typus.

(lioica Vahl (Bahamas: Turx Island. Hjalmarsson).

Eine baumfürmige Art, nach Eggers ^) bis 30 Fuß hoch. Die ziemlich

aufgerichteten Blätter variieren in Form und Grüße sehr. Die Länge

schwankt zwischen 18 und 6 mm, die Breite nur zwischen Ii und 13 mm*-^).

Die Epidermis besteht aus kleinen, polygonalen Zellen mit schwach ver-

dickten Wänden. Spaltöffnungen und tief eingesenkte Drüsen auf beiden

Seiten. Eine dicke Secretschicht überzieht das Blatt. Palissaden linden

sich auf jeder Seite drei Lagen. In der Mitte liegt ein sehr großzelliges,

farbloses Parenchym, ungefähr ein Drittel des Mesophylls einnehmend. In

dieses sind die Nerven und zahlreiche Secretgänge mit schön schwefel-

gelbem Inhalt eingebettet, welch letztere sehr unregelmäßig verteilt sind.

Der Querschnitt erinnert an ein Liliaceen-Blatl. Der llauptnerv springt

fiuf der Unterseite vor. In den Vorsprung tritt zum Teil noch Palissaden-

paienchym ein, nur in der Mitte findet sich schwaches Kollencliym; über

dem ilauptnerv nur einige farblose Zellen.

d. platypoda-Typus.

ülinita DC. (Serra de Itacolumi. Martius 752).

Die obere Epidermis ist stärker entwickelt. Sämtliche Wände der

/«'Heil sind verdick!. SpaUnirnungen finden sich nur auf dei' Untei'seile,

Drüsenbaare nnd eine dicke weingelbe Scici'elschicht oben und inilen. Auf

der Oberseite liegen 3 Lagen ziemlich langer Palissjulcn, (li(ï die Hälfte des

M«»sopliylls eirnieliincn, in rici- lMill(; elw;i 3 Lagen inlercelIul;»renreich(M',

is<Mliamf'liis< li('i /(lien, dann 2 Lagen scbr lockcirer und kurzer Palissaden

inid ganz zu nnicrsi wieder eine Lage isodianieti'isch(M- /eilen. Sl,räng(;

scliwaeli vcidickW'r Ua-i/.clN ii nnd S(!crelgänge begleiten die Nei-ven. Der

Blatlrand Ijesilzl eine rliarakifüislische l^'orm, die alkui Arien des Typus

eigen ist. Die Epidei-rnis dr-i' beiden Seilen nälierl sieb pir)l,zlieli, läuft dann

bis zum Mande |)aialic| nnfK da dieser »'ine senkreclil zur IJIa I Ispreile

Hielicnd«' l'läche, bildel, so enisichl eine piisrnatiselie LcîisIe, die um das

ganze hiall li'inniiriiirt. |{ri iW'niild ist sie von farblosem Pai'enebym

niiHgnfulll.

h\ Kloni Ol SI. Croix .-Ir. f;/i.

MiAMi. u\ IIh' Hill. Wr I. IimI. |-|;iii(I~ .ir.O.
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suhopposita DC. (auf grasigen Bergflächen bei Villa Ricca. Minas

Geraes. Marlius).

Das Blatt ist fast isolateral gebaut, nur pflegen die Palissaden der Unter-

seite um ein geringes kürzer als oben zu sein. Sonst schließt sich die Art

nahe an die vorige an. Die Baststränge sind stärker entwickelt, namentlich

bei den Seitennerven, wo sie bis an die Epidermis stoßen. Die Randleiste

ist von KoUenchym ausgefüllt.

plafi/pocki BCSj (Cachoeira do Campo. Martins 749).

Das Blatt ist bifacial gebaut und ist dem von iUinita sehr ähnlich.

Auf der Oberseite finden sich spärliche Spaltöffnungen. Die Epidermis-

zellen der Oberseite sind sehr groß. Der Hauptnerv springt oben und

unten vor. Im oberen Yorsprung findet sich Kollenchym, im unteren

farbloses Parencliym. Sonst verhalten sich die meclianischen Elemente wie

bei der vorigen Art.

suhcapitata Gardn. (trockene Hüben. Minas Geraes. Martins).

Nahe verwandt mit platypoda. Die Epidermis ist wie bei den vorigen

Arten gebaut, selir großzellig und auf beiden Seiten gleich. Oben und

unten drei Lagen Palissaden, die beiden oberen lang, die der Unterseite

beträchtlich kürzer; in der Mitte chlorophyllärmeres Parenchym. Die Bast-

stränge sind stärker ausgebildet, die Bastzellen englumiger als bei den

vorigen Arten. Der Hauptnerv ist von farblosem Parenchym umgeben,

nur unmittelbar an der Epidermis findet sich beiderseits schwaches Kollen-

chym. Die Randleiste ist von wenigen Kollenchymsträngen ausgefüllt.

e. elaeoides-Typus.

elaeoides Remy^) (Leyboldt).

Die Blätter sind ziemlich aufgerichtet und ungefähr isolateral gebaut.

Die Epidermiszellen sind klein, auf beiden Seiten gleich. Drüsenhaare und

durclisichtige Secretschicht oben und unten. Die Palissaden, 2—3 Lagen,

sind auf der Unterseite meist etwas kürzer. Die Palissaden sind vielfach

durch Ausstülpungen mit einander verbunden. In diesen letzteren treten

Tüpfel auf. In der Mitte des Blattes 2— 3 Lagen clilorophyllärmeren Paren-

chyms, in dem die Nerven liegen. Über dem Hauptnerv eine flache Rinne.

Die Nerven werden von Baststrängen und sehr schwachen Secretgängen

begleitet. Über und unter dem nicht vorspringenden Hauptnerv Kollen-

chym, im Blattrande, der etwas umgebogen ist, eine Lage farbloser Zellen,

die kollenchymatisch mit der Epidermis verbunden sind.

An diese Art schließt sich vielleicht Volkmanni Phil, an

mictvphylla H.B.K.

var. piilverulenta Rusby (!).

Die Epidermiszellen sind beiderseits mittelgroß, die Innen- und Radial-

1) Flora bras. VI. 3. t. 33.

2) Von Remy zu den OhlongifoUae gestellt.
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wände so stark verdickt wie die Außenwände. Die Zellen der oberen

Epidermis sind auf dem Querschnitte fast quadratisch, die der unteren

rechteckig. Bei der letzteren sind die Radialwände dünner. Secretschicht

auf beiden Seiten. Das Assimilationsgewebe ist isolateral, oben und unten

drei Lagen Palissaden, in der Mitte eine Lage isodiametrischer Zellen. Der

llauptnerv hat oben und unten Bastsicheln; die obere ist großzelliger. Auf

der Unterseite springt der Hauptnerv vor. Über und unter ihm liegt

Kollenchym. Der Blattrand wie bei elaeoides.

f. magellanica-Typus.

Hierher gehört eine Anzahl kleiner Sträucher mit rundlichen, ovalen

oder keilförmigen Blättern. Der Hauptnerv ist entweder schwaeli oder

gar nicht sichtbar.

pafagonica H.A. (Lechler. pl. mag. 1045).

Die Epidermis ist kleinzellig, beiderseits gleich, mit verdickten Außen-

und getüpfelten Radialwänden. Spaltöffnungen und Drüsenhaare auf beiden

Seiten. Das Assimilationsgewebe besteht oben und unten aus je drei Lagen

kurzer Palissaden, in der Mitte aus 1—3 Lagen chlorophyllärmeren Paren-

chyms. Über und unter dem Hauptnerv findet sich eine flache Rinne.

Die Bastsicheln sind nur durch einzelne Fasern angedeutet. Über und

unter dem Hauptneiv einige farblose Zellen, die kollenchyuiatisch mit der

K])idermis verbunden sind.

pedicelLata J)G.
')

(Corral Valdiviana. Pliilippi).

Epidermis beiderseits kleinzellig, Außenwände mäßig verdickt, Radial-

wäiide getüpfelt, SpaltölViumgen, Drüsenliaare und Secretscliicht auf l)eiden

Seiten. Die Talissaden der lJnt(;rseile sind kurz und geben bäulig in iso-

ili;iuielrisch(; Zellen über. Meclianisclu; i^^leniente wie bei der vorigen Art.

Im lil.illrande üiidel sich eine Lage rundei', sebwach v(MdicUter, farbloser

P;ii(Micbyinzelleii.

ttKKfclld uica l*(;rs. (L(;cbl(îr pl. luag. lOiC)).

\):\< ist isoialeral gebaut, von Secret bedee.kl. Sänilliche Wände

ii<'i' Epiderniiszellen sind verdickt, di(! li.-ulialwände gelüpl'elt. l'jnige Zellen

liabeii einen braunen lnb;ill. Auf j(;der Seite '.\ W L.ij^cn l'.ilissaden, in

der .Mille i La^cn cliliMopliylläi lucn-u r.ireucliynis. Die Nerven liegen

L'.iriz im Innern. Lbcr luid unter deui llaujduerv liuden sicli einige

l'a-lfa^cru nnd einige nmde farblose Zelleu.

Iniiiiifns(i ll li.K.-) ^Spruce \VM\i\]

scliiicßl wirb eu;; au die siuiuc Art an. .\ur ist iui Ulattraude (>iucii Lage

Kollenciiym \ oi baudf u.

1 sUu.v.s I, r, ui.

.N'üV. (im. »'I .S|»(;r. IM ilil IV. t. .{22.
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obtusifoUa II.B.KJ) (Spruce 5026)

unterscheidet sich im anatomischen Bau wesentlich durch die typische Bi-

facialität von den vorhergehenden Arten. Die Epidermiszellen sind oben

etwa doppelt so groß als unten.

Die xUißenwände sind schwach verdickt, die Radialwände gewellt und

getüpfelt. Drüsenhaare finden sich auf beiden Seiten, Spaltöffnungen nur

auf der Unterseite. Das Assimilationsgewebe besteht aus drei Lagen kurzer

lockerer Palissaden, die etwas über ein Drittel des Mesophylls einnehmen.

Darunter liegt Schwammparenchym. In den Palissaden- und Schwamm-

parenchymzellen finden sich zahlreiche Tüpfel. Über und unter dem Haupt-

nerv Bastsicheln, die obere ist durch I— 2 Lagen Kollenchym von der

Epidermis getrennt. Auf der Unterseite ist der Nervenvorsprung von Par-

enchym und nur in den äußersten Schichten von Kollenchym ausgefüllt.

cüiata Gardn. und campestris Gardn. mit größeren Blättern sind

Formen, die wohl auch hierher zu stellen sind.

2. Discolores.

a. helichrysoides-Typus.

helichr/fsoides DC.
2)

(Martins 758).

Diese Art hat sehr charakteristische Blätter, lanzettlich, an der Basis

fast herzförmig, sitzend. Auf der Unterseite sind sie dicht weißfilzig, auf

der Oberseite finden sich vereinzelte Borstenhaare. Die var. leiicopappa

(DC. a. A.) Baker hat bedeutend kleinere, namentlich kürzere Blätter. Die

Oberseite der Epidermis ist groß-, die Unterseite kleinzellig. Die Außen-

wände der Oberseite sind außerordentlich verdickt und haben eine starke

Cuticula. Eine Secretschicht ist nicht vorhanden. Spaltöffnungen nur auf

der Unterseite, emporgewölbt. Das Assimilationsgewebe besteht aus einer

Lage sehr intercellularenreicher Palissaden und zur Hälfte aus Schwamm-
parenchym. Der Blattrand ist umgebogen. Das mechanische Gewebe ist

sehr schwach ausgebildet. Nur über dem Hauptnerv findet sich ein Bast-

strang. Im Nervenvorsprung liegt farbloses Parenchym, ganz schwach

kollenchymatisch verdickt.

en'odada DG. (Widgren 269).

Das Blatt ist bedeutend Ideiner, ebenfalls stark behaart, namentlich

eine Form, die Martils als var. n'Iiosa (!) unterscheidet. Auf der Ober-

seite finden sich auch einzelne Drüsenhaare. Die Unterseite der Epidermis

ist sehr zart. Sonst ist die Epidermis wie bei der vorigen Art beschaffen.

Das Assimilationsgewebe besteht oben aus zwei Lagen Palissaden, von denen

die inneren kürzer sind, unten desgleichen aus zwei Lagen, die aber lockerer

und kürzer sind als oben. In der Mitte liegen 1—2 Lagen isodiametrischer

V. Der Name nach Klatt. Leopoldina 1889. 108.

2) Flora bras. VI. 3. t. 21.
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Zellen, oft palissadenähnlich gestreckt. Unter dem Hauptnerv findet sich

ein Baststrang, über demselben gleichfalls ein Stereom, das aber aus weniger

verdickten, verholzten Zellen besteht und nur durch eine Lage Parenchym

von der Epidermis getrennt ist.

b. Lychnophora-Typus.

Lijclinophora Gardn. (Marlius 750).

Die Blätter sind groß, umgekehrt lanzettlich, gestielt und fieder-

nervig. Oben sind sie spitz, unten keilförmig. Die Epidermiszellen der

Oberseite sind etwas grüßer als die der Unterseite. Die Außen- und Innen-

wände der oberen Epidermis sind mehreremal dicker als die der unteren.

Die Cuticula der Oberseite ist dick und stark gefaltet. Eine Secretschicht

findet sich nur auf der Oberseite, Borstenhaare treten hier vereinzelt auf.

Auf der Unterseite springen die Nerven vor. Der Blattrand ist stark um-

gebogen. Zwischen dem letzteren und den Nervenvorsprüngen findet sich

ein dichter Haarfilz, der fast doppelt so dick ist als das Blatt. Drüsen-

haare treten in diesem Haarfilz ganz vereinzelt auf. Spaltöffnungen giebt

es nur auf der Unterseite; sie sind etwas über die Epidermis erhoben.

Das Assimilationsgewebe besteht aus 2—3 Lagen Palissaden, die reich an

Intörcellularen sind und über die Hälfte des Mesophylls einnehmen. Darunter

liegt Schwammparenchym. Die Gefäßbündcl sind von einem Hinge ver-

holzter großlumiger Zellen umgeben, die über den Gefäßbündeln bis an die

Epidermis gehen in Form von T-förinigen Trägern. Uber dem Nerv, der

gerade an der Biegungsstelle des Blattrandes liegt, breiten sich die mecha-

nischen Zellen besonders weit unter der Epidermis aus. In den Nerven-

vorsprüngen finflf't sich farbloses Parenchym, Kollenchym und einzelne

vf-rholzte Zell(în. Seci'etgänge sind dem Phloem angelagert.

tarchoHanthoidcs DC) (Martins 755)

isl iialic vf-rwandt mit der vorigen Art. Klätter sind lanzettlich, spitz

und kurzgesticll. Die Epidermis der Oberseite ist großzellig mit verdickt(>r

Außenwand, die d(T Unterseite kleinzellig mit zarten Wänden. Auf der

Olierseite linden sich Drüsen und eine dicke Secretschicht. Im übrig(>n

verhält sich di<- Epidermis wie hei lydfimphonf. Das Assimilationsg(;wel>e

und die mechanischen Eleinent(; sind eh(!nfalls sehr ähnlich. Letztere sind

in dr'ri .Nr;rvenvorsprrMi.::en stärker entwickelt und schließen die Secret-

gänge ein.

calveswns (Martins 065).

Der Bau der Epide.rmis scliließt sich im allgemeinen .in den der vori-

^en Arten an. Das AssiriiilalionsgeweJ»e Iwslcht auf dei Hherseite aus zwei

l^'igen PaliHKadcn. ni der Mille ;his W Ii J^agen Schwainniparencliyni nnd

untf^ri au« einer Lage lo(l<eiei Palissaden, über und iinlei- den Nc^iven

1) Flora brau. VI. 3. t. ao.
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liegen Bastsicheln, über dem Hauptnerv farblose Zellen mit schwach ver-

dickten Wänden.

elaeagnoides Steud. (sonnige Hügel. Rio de Janeiro. Martins).

Die Blätter sind dreinervig, schmäler als bei den vorigen Arten. In

den anatomischen Verhältnissen schließt sich diese Art eng an die vorher-

gehende an.

B. Linearifoliae.

Hierher stelle ich alle Arten mit linealen Blättern. Diese stammen

einerseits von Arten aus der Gruppe der Cumifoliae, andererseits aus der

der Oblongifoliae ab. Die Reduction der Blätter erreicht die äußerste

Grenze bei den Aphyllae. Aber auch bei diesen finden sich häufig, wenig-

stens in den unteren Teilen der Pflanze, noch kleine, aber wohlausgebildete

Blätter, während sie oben allerdings meistens schuppenartig sind. Bei

diesen Arten übernimmt der Stengel den größten Teil der Assimilations-

arbeit. Ich werde den Bau desselben bei der Besprechung der Aphyllae

deshalb mit berücksichtigen.

1. Concolores: l^ Euphyllae.

Das Assimilationsgewebe findet sich vorzugsweise in den Blättern.

Diese sind wohlausgebildet und oft sehr zahlreich.

a. OblongifoHae.

a. Pingraea-Typus.

Pingraea DC^j (Poepp. H. 103).

Von Baker wird diese Art als Varietät von serridata Pers. angesehen,

wohl mit Recht, denn das wesentliche Unterscheidungsmerkmal, die lineale

Form der Blätter, ist sehr unbeständig. Bei Pingraea'^) finden wir eine

kleinzellige Epidermis, deren Außenwände verdickt sind. Drüsenhaare und

Spaltöfi'nungen auf beiden Seiten. Oben und unten je 3— 4 Lagen Palis-

saden, in der Mitte drei Lagen isodiametrischer Zellen. Die Nerven sind

mit schw^achen Bastsicheln versehen. Über und unter dem Hauptnerv findet

sich Kollenchym.

An diese Art schließen sich eine große Anzahl anderer an, z. B. 7m-

gapotmnica Sprg., dmcimculifolia DC. und panicidata DG. B. riifesceris

Sprg.-^) bildet sehr viele Varietäten, von denen einige der Gestalt der Blätter

nach zu den OblongifoHae^ andere zu den Cundfoliae gehören,

linearis R. et P.^) (Chile. Frömbling).

Die Blätter sind ziemlich lang und stehen dicht gehäuft. Auf dem

\) Flora bras. VI. 3. t. 23. — Schimper, Pflanzengeogr. f. 201. \.

2) Meigen 1. c. 441.

3) Flora bras. VI. 3. t. 25. — Schimper 1. c. f. 201. 2.

4) Von Philippi so bestimmt.
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Querschnitt haben sie die Form eines Trapezes. Die Epidermis hat ver-

dickte Außenwände und ist von einer Secretschicht bedeckt. Die Zahl der

Palissadenschichten schwankt zwischen 2 und 6. Über und unler dem
nicht vorspringenden Hauptnerv findet sich Kollenchym.

b. texana-Typus.

Die hier ])esprochenen Arten stehen sich verwandtschaftlich nahe^).

juncea Desf.^) (Bang 941).

Diese weicht von den folgenden Arten im Bau der Vegetationsorgane

mehr ab als jene von einander. Die Blätter sind wohl ausgebildet und

zahlreich. Der krautige Stengel ist drehrund. Das großzellige Mark nimmt

den größten Teil desselben ein, und der äußerste peripherische Teil (7g
—

'/.j

des Radius) enthält die Gefäßbündel und das Assimilationsgewebe. Die

Epidermis ist großzellig und doppelt. Die äußere besitzt allseitig verdickte

Wände und eine dicke Cuticula. Die Spaltöffnungen sind ein wenig ein-

gesenkt. Drüsenhaare fehlen. Die innere Zelllage ist zartwandiger. Das

Assimilationsgewebe besteht aus 3—4 Lagen lockerer Palissaden. Zwischen

dem Assimilationsgewebe und dem Gefäßbündelring liegt farbloses Paren-

chym. Die Gefäßbündel haben flache, aus englumigen Zellen bestehende

Bastsicheln. Das Blatt sieht auf dem Querschnitte dem von linearis sehr

ähnlich. Auf der Oberseite verlaufen zwei flache Rinnen. Die Epidermis-

zollen sind klein. Die Außenwand und die Cuticula sind verdickt. Die

Spaltöflnungen sind ein wenig eingesenkt. 3—4 Lagen Palissaden umgeben

auf allen Seilen 3 — 4 Lagen farbloses Parenchym, in dem die Nerven

liegen. Lbcr im<l unter dem liauptnerv linden sich einige Bastfasein.

texann (Jray (Curtiss, N. Am. PI. 1373).

Auf df'i- Oberseile des Blattes verläuft eine liefe, schmale, senkrecht

ein>elmei(|('nd<' Uingsrinne, die bis in die Mitte des Mcsopliylls reiebl.

\hv Quersrbnilt d(!s Blattes ist dreieekig, die Spitze unten. Die h^pi-

dermiszellcii -lud mil lel;;r<)ß, die Außenwände st;iik verdieUI. Die Spall-

nffnun^'f'n >nid riu-csenkl . Diüsenbaare linden sieli zerstieut auf der

Blallol.erlliirbc, in uroßcr Aiiziibl aber in d.'in Canal. Das Nervenparen-

rliym reiebl bis diclil an \\\vr. Iiiscrl ionssldh;. Olx'ii und nnl(Mi divi La,^(Mi

I'alissadrii, die dri I nlciscib! mmmsI (;t\vas kiiizcr. In d(;r IMitte ca. vier

J.a^'j'ii isr)(liamelriselier Zrillen. Tbcr dem ilanpliMM v liegt (Mn schwacher

Baststranj?, unter dein ersl(;reii Kolh iM byni.

KV//////// Gray fPini-lc KifiK)

i-l iMrlruh-iid klriiibi;illii-<M- als rjje, v(U"i^;e All. Sk- >I<"IiI <leni spidci- /n

bespre* luMirlr-ii ///y//7/////////////- rvjuis sehr nahe Dir Hnnic aid" drr Oltei-

Wîite i-l nur halb m. lirf, aber weib-r fifölTnct als bei Ir.niua. Meehanisehe

1 <;«AY, Syn. Kl. it\.

i) Flor« brah, VI. :i. t. it.
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Elemente fehlen ganz. Die Spaltöffnungen liegen in der Ebene der Epi-

dermis. Sonst ist das Blatt wie bei der vorigen Art gebaut. Der Stamm

hat ein großzelliges Mark; die beiden äußeren Lagen kleinerer Zellen sind

sehr reich an Krystallen. Ein starker Holzfaserring umgiebt dasselbe. In

diesen sind die Hadromteile der Gefäßbündel eingebettet. Dem Leptom ist

auf der Außenseite eine Bastsichel angelagert. Besonders stark ist die

letztere, wenn sie einer der Stengelkanten gegenüber liegt. In diesem Falle

findet sich zwischen dem Baststrang und der Epidermis ein zweites Ste-

reom, von ersterem durch Parenchym, in dem sich oft ein Secretgang findet,

von letzterer durch eine Lage Kollenchym getrennt. Die Zellen der Kanten-

stereome sind etwas großlumiger als die der inneren Baststränge. Zwischen

den mechanischen Elementen liegt das Assimilationsgewebe, das durchschnitt-

lich aus drei Lagen kurzer Palissaden besteht. Die Epidermis ist kleinzellig,

die Außenwand schwach verdickt. Die Spaltöffnungen sind ein wenig eingesenkt.

Nach der Beschreibung schließt sich Danvinii H. A. an diesen Typus

an. Die Blätter sind lineal, auf der Oberseite mit einer Rinne versehen.

ß. Cuneifoliae.

rosmarinifolia-Typus.

rosmarinifolia H. A.') (Chile. Un. it. 1835).

Diese Art ist durch intermedia DC. mit concava DC, die dem magel-

lanica-Tyi^us angehört, verbunden. Die Blätter stehen dicht gehäuft wie

bei linearis. Auf der Epidermis finden sich eingesenkte Drüsen und Spalt-

öffnungen auf beiden Seiten. Die Außenwand der Zellen ist verdickt. Drei

Lagen Palissaden schließen auf allen Seiten ein farbloses Parenchym ein,

in dem die Nerven und große Secretgänge liegen. Über und unter dem
Hauptnerv geht das farblose Parenchym bis an die Epidermis, außerdem

finden sich hier vereinzelte schwache Bastfasern.

B. genistaefolia DG. gehört ebenfalls zu diesem Typus. Wie schon

erwähnt, ist sie durch angustifolia Michx. mit den Cuneifoliae verbunden.

Aphyllae.

Das Assimilationsgewebe des Stengels ist gut entwickelt. Die hierher-

gehörigen Arten bilden eine fortlaufende Reihe, deren Anfangsglieder noch

zahlreiche, wenn auch kleine, Blätter besitzen, deren Endglieder nur noch

vereinzelte oder verkümmerte Blätter haben.

a. brachyphylla-Typus.

Blätter sind reichlich vorhanden.

Emoryi Gray (Parry et Lemmon, Fl. of S. Cal. 171).

Die Blätter des Stammes, der 2— 15 Fuß hoch wird, sind ziemlich

\] Meigen 1. c. 443. — ScHiMPER 1. c. f. 306. 9.

Botanische Jahrbücher. XXVII. Bd. 30
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groß, die der Aste iiieisteiis iimgekelut lanzelllich bis lineal. Yon Gray

wird die Art in die Nähe von pilnlaris DG. [Cuneifoliae] gestellt.

Stamm. Die Epidermis ist großzellig, die Außenwand schwach. Die

Spaltöffnungen liegen in der Ebene. Um das Mark herum, dessen zwei

äußere Ideinlumigere Zelllagen sehr krystallreich sind, liegen die Gefäßbündel

in einem Kreise, der auf der Innenseite durch einen schwachen Holzfaser-

ring geschlossen wird. Auf der Außenseite jedes derselben findet sich eine

Bastsichel, an der oft ein Secretgang anliegt. Die vier Gefäßbündel, die

den Mitten der Seiten gegenüber liegen, sind mit der Epidermis durch

kräftig entwickeltes Kollenchym verbunden. Den Kanten gegenüber liegt

je ein kleineres Gefäßbündel außerhalb des Ringes mit schwachem Stereom

auf der Außenseite, aber ohne Verbindung mit der Epidermis. Das Assi-

milationsgewebe überwiegt. Die Palissaden bilden 5—6 Lagen, die innerste

ist mitunter isodiametrisch entwickelt. Die Atemhöhlen sind sehr groß.

Blatt. Die Epidermis ist meist großzellig, am Blattrande kleinzelliger

und mit stärker verdickten Außenwänden. Spaltöffnungen finden sich auf

beiden Seiten, desgleichen Gruppen von Drüsenhaaren. Das Assimilations-

gewebe besteht auf der Oberseite aus 2— 3 Lagen Palissaden, auf der

Unterseite nur aus zwei Lagen; in der Mitte finden sich 3— 4 Lagen iso-

diametrischer Zellen. Das mechanische Gewebe ist sehr schwach entwickelt.

Über und unter den Nerven finden sich einige Bastfasern, über und unter

dem Hauptnerv außerdem farbloses Parenchym, das mit der Epidermis

kollcnchymatisch verbunden ist.

brachyphijUa (iray (Schaffner pl. mex. bei Culiacan).

Der Gestalt der Blätter nach gehört die Art zu den Oblongifoliae.

St.nniii. Die Spaltöffnungen sind vorgewölbt, Drüsenhaare ^) sind zahl-

reich. Der (iefäßbündelring ist von farblosem Parenchym und großzelligem,

schwach verdicktem Kollenchym umgeben. In den vier Kanten und Mitten

der Seiten finden sich kleinzellige Kollenchymstränge. Das Assimilations-

gewebe ist lici weitem nicht so stark entwickelt wie bei Emonji. Die

kurzen Palissaden bilden 3— 4 Lagen.

Blalt. Di«', S|)aItö(Viinngen sind etwas über die Epidermis erhoben,

\)i'v llaiipliif-rv spiiiigt olx-n und iint(!n etwas vor, so dass je zwei Hache

Hinnf'fi enlslelum. Sonst ist das Blatt dem der vorigen Art ähnlich. Die

i.sodianietrisclien Zellen enthalten zahlreiche Kiystalldrusen und Oktaeder.

b. scoparia-Typus.

lici rlif'sr-m und dem folgenden 'l'ypns sind die l»lätl(!r späili('h oder

verkümmert.

sropnrmdc.H (iriseb. (!).

St M III III. I!pidr'iiiiis isl gidß/elli^^, mit einer dicken Se(;r(!ts('bi('hl

\) Gray I. c. tt\ : «luir Iwiii^ um ht I^N Ih ik.
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bedeckt; dicker als die Epidermis selbst. Die Spaltöffnungen sind etwas

vorgewölbt. In den aus sehr stark verdickten Holzfasern gebildeten Ring

sind die Gefäßbündel eingebettet. Auf der Außenseite haben die letzteren

kräftig entwickelte Bastsicbeln. In den Mitten der fünf Seiten findet sich

Kollenchym mit einzelnen stark verdickten Zellen. In den Kanten liegt

außerhalb des Gefäßbündelkreises je ein Gefäßbündel, das ebenfalls auf der

Außenseite ein starkes Stereom hat. Die Anordnung der mechanischen

Elemente zeigt Ähnlichkeit mit der von Emoryi. Das Assimilationsgewebe

besteht aber nur aus 2—3 Lagen Palissaden.

Blatt. Das Blatt ist bifacial gebaut. Die Epidermis ist großzellig.

Drüsenhaare und Secretschicht auf beiden Seiten, Spaltöffnungen nur auf

der Unterseite. Oben finden sich zwei Lagen kurzer Palissaden, nicht ganz

die Hälfte des Mesophylls einnehmend, unten etwa vier Lagen Schwamm-

parenchym. Die Nerven liegen ganz im Mesophyll eingebettet. Sie be-

sitzen starke Bastsicheln.

scoparia Sw. (Eggers 3569).

Stamm. Der Holzfaserring ist nicht so stark entwickelt wie bei der

vorigen Art, die Bastsicheln dagegen stärker. Die in den vier Kanten

liegenden Gefäßbündel besitzen über dem Bast noch einen Kollenchymbelag.

Sonst ist dasselbe zu sagen wie bei scoparioides.

Blatt. Isolateral. Die Spaltöffnungen liegen in der Ebene oder sind

schwach emporgewölbt. Das Assimüationsgewebe besteht ringsum aus

2—3 Lagen Palissaden. Über und unter dem Hauptnerv findet sich eine

schwache Rinne und farbloses Parenchym.

Nach Klatt ist verwandt Orhignyana F. W. Klatt.

c. aphylla-Typus.

gracilis DC. (Sello 5107).

Nach De Candolle schließt sich diese Art nahe an juncea Desf. an.

Im innern Bau der Vegetationsorgane aber zeigt sie keine große Ähnlichkeit.

Die Blätter sind lineal, dreinervig und finden sich auch in den oberen

Teilen der Pflanze, aber sehr sparsam. Der Stengel ist schlank und stark

gerieft.

Stamm. Die Epidermis besitzt eine dicke Außenwand. Drüsenhaare

fehlen. Die Spaltöffnungen liegen in der Ebene. Die Holzfasern bilden

einen breiten Ring, in den das Hadrom der Gefäßbündel eingebettet ist.

Die Leitbündel, welche den Kanten gegenüber liegen, haben ein außer-

ordentlich starkes Stereom auf der Außenseite. Die Zellen desselben sind

ziemlich groß. Zwischen diesem Stereom und der Epidermis liegt Paren-

chym und schwaches Kollenchym. Den noch übrigen Raum füllt das

Assimilationsgewebe aus, das aus 3— 4 Lagen isodiametrischer Zellen be-

steht. Ein farbloses Parenchym fehlt.

30*
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Blatt. Das Blatt hat auf dor Oberseite eine, auf der Unterseite zwei

Rinnen, da der Hauptnerv unten vorspringt. Die Außen- und die Radial-

wände der Epidermiszellen sind verdickt, letztere an den Blatträndern auch

getüpfelt. Auf der Oberseite sind die Spaltöffnungen weniger zahlreich als

auf der Unterseite. Oben und unten finden sich zwei Lagen kurzer

Palissaden, in der Mitte zwei Lagen chlorophyllreicher, meist isodiame-

trischer Zellen. Die drei größeren Nerven besitzen auf beiden Seiten sehr

starke Baststränge, die auf der Unterseite nur durch farbloses Parenchym

von der Epidermis getrennt sind, der Hauptnerv auch auf der Oberseite.

Secretgänge liegen unter den Nerven. Im Blattrande findet sich eine Lage

kollenchymatischer Zellen.

aphyUa DC.^) var. holiriensis (Bang 620).

Ausgebildete Blätter finden sich nur im unteren Teile der Pflanze.

Mir stand keins zur Untersuchung zur Verfügung. Die Art ist verwandt

mit genistaefoUa DC. und durch diese mit den Cuneifoliae verbunden.

Stamm. Die Epidermis ist großzellig, mit zahlreichen Drüsenhaar-

gruppen und einer dicken Secretschicht bedeckt. Die Spaltöffnungen liegen

in der Ebene der Epidermis. Ein schmaler Holzfaserring verbindet die

Gefäßbündel, die auf der Außenseite eine ziemlich starke Bastsichel haben.

Dieser gegenüber liegt unter der Epidermis ein zweites Stereom. Zwischen

beiden Stereomen findet sich meistens Parenchym mit einem Secretgang.

Außer dem inneren Gefäßbündelring ist ein zweiter, mehr peripher ge-

legener vorhanden. Jedes dieser Leitbündel besitzt ebenfalls einen Bast-

strang, der unniittelbar unter der Epidermis liegt. Die sämtlichen (lefäß-

bünflel sind durch farbloses Parenchym verbunden. Den noch freien Plalz

iiinunt das Assimilationsgewebe ein, das aus 5—7 Lagen kurzer Palissaden

besieht.

2. Discolores.

Ilieilicr gehören nur wenige Arien: lendla II. A., ochracca Sprg.'^),

nrtcniisioides W. A., (illiida II. A. mit sehi' zugespitzten, hryoides Pers. mit

dicht gedrängten Blättern. Ich h.ihc l\(;ine dieser Arten anatomisch unter-

sucht.

('. Dissectifoliae.

I)ic hekanrilesh; der Arien, die zu dieser Ahl,eilin)g ;^('Ji("»ren, ist iilû'ina

II. \. Die Bliiticr sind meist tiof gespalten, auf der Oherseile mit einer

Kinne versehen. Die iMedern sind lineal. Verw.indl, ist 2*l/f/ialt'/iäa Klatt

und derUwidaUx D(î.^j

\, Floni l»r;w. VI. I. 1S. Ih.iiMA.NN I. <•. f. 89. — Sciiimi-kk I. ( . 1. /./»G.

2j FIfini hniH. VI, 3. I. 1<J,

3 Niirli Kf.ATT, N(;U(! CompfiHilcM i, d. Ili i l.. d. Ilci i m I''uan(;\vim,i, 18S1. AMi.

fl. ri;il. ih-.H. /.. ll.illo XV. S. 6 n. 19.



über die Assimilatioiisorgaiie der Gattung ßaccharis. 469

NB. Imbricatae.

Die von De Candolle als Distichae zusammengefassten Arten ge-

hören zu Loricaria Wedd. (syn. Tafalla D. Don). Später hat Schultz-

BipONTiNus noch einige Arten heschrieben i), die mit Ausnahme von cvre-

iioides ebenfalls zu Loricaria gehören.

B. aretioides Seh. Bip. ist synonym mit Merope aretioides Wedd.

Der Grund für die Entfernung aus der Gattung Baccharis war der

Gnaphalien-ähnliche Blütenbau. Nun bleiben aber noch zwei Arten übrig,

die von Türczinanow als acerosa und aixtioides beschrieben sind. Diese

müssen der ungeschwänzten Antheren wegen vielleicht zu Baccharis ge-

stellt werden, während sie im Habitus vollständig mit den oben erwähnten

Arten übereinstimmen. Die Frage der Zugehörigkeit scheint mir noch nicht

genügend beantwortet zu sein'-).

Ich untersuchte Merope aretioides Wedd.(!), Loricaria stenophylla

Wedd. und L. graveolois Wedd. (!)

Merope aretioides Wedd. ^) ist eine typische Polsterpflanze. Die Blätter

sind dicht filzig. Sie sind umgekehrt bifacial gebaut. Die obere Epidermis

ist kleinzellig und zartwandig, die untere hat doppelt so große Zellen mit

mäßig verdickter Außenwand. Das Mesophyll besteht aus isodiametrischen

Zellen; auf der Unterseite 2— 3 Lagen kleinere, dann 2—3 Lagen größere

und unter der oberen Epidermis wieder eine Lage kleinerer Zellen.

Loricaria stenophylla und graveolens sind Vertreter des Lepido-

phyllum-Typus. Die Blätter sind reitend und liegen ziegeiförmig überein-

ander. Sie sind umgekehrt bifacial gebaut.

Loricaria stenophylla Wedd. 4) ist ein kleiner Strauch. Die obere

Epidermis des Blattes ist zartwand ig, von einem dichten Haarfilz bedeckt.

Die Spaltöffnungen sind stark vorgewölbt. Auf der Unterseite sind die

Zellen größer, Spaltöffnungen und Haare fehlen, dagegen ist die Außenwand

so verdickt, dass sie dieselbe Höhe wie das Zelllumen hat. Sie ist ganz

cutinisiert und gelb gefärbt. Die Gutinisierung greift um die Blattränder

herum auf die Unterseite über. Das Assimilationsgewebe besteht aus einer

Lage Palissaden, die die Hälfte des Mesophylls einnimmt, '1 —2 Lagen

großer isodiametrischer Zellen und 2 Lagen Schwammparenchym auf der

Oberseite. Die Nerven liegen ganz im Mesophyll. Mechanische Elemente

fehlen.

graveolens Wedd.^)

ist bedeutend niedriger als vorige Art. Die Blätter sind beiderseits filzig,

1) Bonplandia XV. 54.

2) Weddell, Chloris andina 165, 177. — Bentham 1. c. 421.

3) Weddell 1. c. t. 25. — Schimper 1. c. f. 408. 6.

4) Weddell 1. c. t. 27. — ferrucjineci Wedd.: Schimper 1. c. f. 439. — Hoffmann

1. c. f. 96.

5) Weddell 1. c. t. 27.
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daher ist die Oberseite auch nicht so sehr ciitinisiert. Das Assimilations-

gewebe besteht aus 3— 4 Lagen Palissaden und bis 5 Lagen Schwamm-

parenehym.

II. Alatae.

Die Gruppe der Alatae zeichnet sich durch den Besitz von Stengel-

flügeln aus. Ich ziehe zu derselben auch eine Art, die Baker unter dem Namen

pohjgona zu den Aphyllae stellt, und zwar, weil ich auf Grund der ana-

tomischen Untersuchung in den drei besonders starken Kanten des Stengels

nur verkümmerte Flügel erblicken kann.

Der pJ/7jteii})wides-Tji^us zeichnet sich durch das Vorhandensein großer

Blätter aus. J)ie Arten, die sich um sagittalis gruppieren, haben wohl

ausgebildete, aber kleinere Blätter, während die übrigen, die ich zum geni-

stelloides-Typufi rechne, nur noch rudimentäre Blätter, und polygoiia, als

Vertreter des letzten Typus, auch verkümmerte Flügel hat.

Die Flügel laufen von beiden Seiten der Blattbasis aus herab bis zur

nächsten Blattinsertionsstelle, wo sie wieder unterbrochen werden. Bei

einigen Arten ist die Zahl der Flügel nicht constant, auch pflegt die Länge

und Breite sehr zu schwanken. Die großblättrigen Arten sind schmal ge-

flügelt. Im innern Bau^) zeigen die Arten viel Übereinstimmendes. J)ie

Gefäßbündel, die einen Bing um das großzellige Mark bilden, besitzen auf

der Außenseite Bastsicheln, desgleichen findet sich stets ein starkes Stereom

in den Enden der Flügel. Das Assimilationsgewebe findet hauptsächlich in

den Flügeln seinen Platz, weil der Baum für dasselbe am Stengel selbst

mehr oder weniger durch das mechanische und das Leitgewebe ein-

gesclu^änkt wird.

a. phyteumoid es-Typus.

phyteuirnndes DG. (Arechavaleta 4093)

ist eine verzvveigt(; oder unverzweigte krautige Pflanze mit drei dünnen

Slengelflügeln, die schmäler als der Stengel sind. Z\visch(!n den Flügeln

springt je «'ine Kante vor. Die- eirunden, unten spitz zulaufenden Jilätter

sind bfMh'ulcnd länger als die Internodien und sind ziemlich aufgiM-ichtct.

Sie sind dreinervig oder ficMlmiirrvig luid s(;hr diinn.

Stamm. Die nie<Irige Fpidciinis des Siengels luid dci' h'lügel besitzt

v<'nlickle Anßenwändf! und sirllcnweise eine Secndschicht. Die Gfilaßbündcl

wcnlen von Basisträngen hegleilel, welche in den Shiiigcîl- und Flügelk;inlen

besonders stark sind. Alle ginß(!ren Slereoine sind von mehreren Lagen

f'laUrtikollcncliym hcdcckl, das bis an die llpidcrmis reicht und oll scliwaclwi

Umgentiale hibTrellnl/Mfii anCwrisl. Die Hasl/cllcu sind niilh lsIarU vcîfdickl.

V MoHd, Hi'iirü^«' /iir KcimlniH drs AH.siiii,-<i(;w(!l»(;s uri<l <l< i' KoiKciil.wickciun^'

iirriiIaiitiiK<i l'M.iii/cri ïo.
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Der Raum zwischen den mechanischen Elementen wird ausgefüllt von

'.\— 4 Lagen radial oder tangential gestreckten chlorophyllführenden Paren-

chyms. In den Flügeln liegen heiderseits 3— 4 Lagen isodiametrischer,

chlorophyllreicherer und in der Glitte drei Lagen chlorophyllärmerer Paren-

chymzellen.

Blatt. Die Epidermiszellen der Oherseite sind etwa doppelt so groß

als die der Unterseite. Die Wände sind zart, nur am Rande sind die

Außenwände verdickt. Spaltöffnungen auf heiden Seiten. Ohen zwei Lagen

intercellularenreicher Palissaden, die inneren kürzer, unten ca. vier Lagen

isodiametrischer Zellen. Am Blattrande einige runde, farhlose Zellen, die

kollenchymatisch mit der Epidermis verbunden sind.

An diese Art schließen sich BurcheUii Baker und Glaxovii Baker nahe

an. B. subalata AVedd., mit lanzettlichen Blättern, ist eine Übergangsform

zwischen den Exalatae und Alatae.

b. sagittalis-Typus.

sagittaUs DG. (cult.).

Diese Art besitzt drei Flügel, die aber bedeutend dicker und breiter

sind als bei phyteumoides. Die Blätter sind gut ausgebildet, lineal-lanzett-

lich, aber nur kurz. Sie sind ziemlich aufgerichtet.

Stamm. Die Epidermis ist kleinzellig, die Außenw^and ist besonders

verdickt, desgleichen die Guticula. Die Spaltöffnungen sind unbedeutend

eingesenkt. Zwischen den Flügeln liegen je drei Gefäßbündel, und zwar

die beiden äußeren gerade den Ansatzstellen der Flügel gegenüber. Auf

der Außenseite besitzen sie eine Bastsichel, über der Plattenkollenchym

liegt, ebenso das Gefäßbündel in der Flügelkante. Das Gefäßbündel, das

in dem Ringe dem Flügel gegenüber liegen sollte, ist in diesen letzteren

eingetreten. Es hat gleichfalls auf der Außenseite ein starkes Stereom,

durch welches die Festigkeit der Flügel wohl mit bedingt wird, im Gegen-

satz zu phyteiünoides^ wo außer dem Randbaststrang kein anderer im

Flügel vorkommt. Dieses letztgenannte Gefäßbündel bei sagittaUs steht

mit dem Gefäßbündelring durch Kollenchym in Verbindung. Die Bastzellen

sind sehr englumig. Die Hauptmasse der Flügel bildet das Assimilations-

gewebe. Nahe an der Kante eines Flügels liegen unter der Epidermis auf

beiden Seiten je eine Lage isodiametrischer Zellen oder sehr kurzer Palis-

saden, dann drei Lagen typischer Palissaden, und in der Mitte i—2 Lagen

isodiametrischer, intercellularenreicher Zellen. Nach dem Stengel zu, wo
der Flügel dicker wird, nimmt natürlich auch die Zahl der Lagen zu. Am
Stengel selbst finden sich nur isodiametrische, oft rundliche Assimilations-

zellen.

Blatt. Die Epidermis ist auf beiden Seiten gleich. Sie ist wie die

des Stengels gebaut. Das Assimüationsgewebe besteht oben aus zwei Lagen

Palissaden, unten aus mehr isodiametrischen Zellen. Der Hauptnerv ist
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durch farbloses Parenchym auf beiden Seiten mit der Epidermis verbunden,

springt aber nicht vor.

An sagittalis schheßen sich zwei Arten an, die 4—5 Flügel bilden:

pentaptera DG. und junciformis DG.

pentaptera DG.^) (Sello Brasil.),

ein niedriger Strauch, besitzt kleine elliptische Blätter.

Stamm. Die Epidermis ist großzellig; besonders die Außenwände

sind verdickt, die Radialwände vielfach getüpfelt. Drüsenhaare und eine

dicke weingelbe Secretschicht bedecken die ganze Epidermis. Ich unter-

suchte einen Schnitt durch ein Internodium mit drei Flügeln
; wo sonst die

beiden anderen verlaufen, finden sich zwei vorspringende Kanten. In diesen

und den Ansatzstellen der Flügel gegenüber liegen Gefäßbündel mit be-

sonders starken Bastsicheln, und über diesen Eckenkollenchym. Das Ste-

reom in der Flügelkante ist durch \ —2 Lagen plattgedrückten Kollenchyms

von der Epidermis getrennt. Die Bastzellen besitzen nur noch ein punkt-

förmiges Lumen. In den Flügeln verlaufen noch eine Anzahl Gefäßbündel,

deren Baststränge auf verschiedenen Seiten liegen. Häufig werden sie von

Secretgängen begleitet. In den Flügeln auf beiden Seiten je vier Lagen

Palissaden, in der Mitte vier Lagen isodiametrischer Zellen; zwischen den

Flügeln 3—4 Lagen Palissaden. An manchen Stellen sind die Palissaden

getüpfelt.

Blatt. Die Epidermis ist zart, beiderseits ungefähr gleich, sonst wie

beim Stengel. Oben finden sich drei, unten zwei Lagen Palissaden, imd in

der Milte zwei oder mehr Lagen isodiametrischer Zellen. IJber den Nerven

liegen ziemlich starke Baststränge.

junciformis DG. (Sello Bras.)

bal kleine, eirunde Blätter.

S lamm. Der Ouerschnitt erinnert sehr an i^hyteumoides. Nur zeigen

di(; J'^lügel auf beiden Seiten 2— 3 Lagen Palissaden, in d(ir Mille 3—4 La-

gen isodiameti ischer Zellen. Zwischen den Flügeln linden sich 2—4 Lagen

kurzer l'alissaden.

Bl.'ilt. Dei' innere Anlbaii ist dem von paHlaptcra sehr ähnlich.

I Ix-r iinil unter den Nerven Bastsicheln. Der llauplnerv springt oben und

unten vor, oben lindr-l sich srhwaches Kollenchym, unten rundzeliiges, farb-

NjseK I\'iren( hyni.

Als letzte Arl würde nun noch jtolyjtlcni, DG. zu nennen sein. Diese

liai 7— 8 schmale Str;ng(!lllüg(rl, kleine, verlängert la ii/ell liehe iiiäller, (li(;

oben kahl, unlen dicht heh.iarl sind. Einen gleichen weißen llaarlilz ijesilzt

der Slerif^el zwisr-hf-n rieu Miigcin.

^ Floni lir/iH. VI. :j. I. 17.
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c. genistelloides-Typus.

Dieser Typus ist am formenreichsten. Bei allen Arten sind die Blätter

mehr oder weniger verkümmert. Ich untersuchte das Blatt nur bei micro-

cephala DC. Hier sind die Blätter im unteren Teil der Pflanze 2—4 mm
lang, im oberen werden sie ganz rudimentär. Die Epidermis ist kleinzellig,

von Secret bedeckt. Auf beiden Seiten finden sich je drei Lagen Palissaden,

in der Mitte vier oder mehr Lagen isodiametrischer, chlorophyllarmer

Zellen. Die Nerven liegen im Inneren des Blattes; dem Hauptnerv gegen-

über auf der Unterseite eine Lage runder, farbloser Parenchymzellen, des-

gleichen im Blattrande.

arUculata Pers.^) (Arechavaleta 4095).

Diese Art hat stets nur zwei Stengelflügel. Die Anordnung der me-

chanischen Gewebe ist ähnlich wie bei peiitüptßTCi^ nur pflegen sie weniger

stark entwickelt zu sein. Die Epidermis ist von Drüsenhaaren bedeckt, an

den Baststrängen finden sich Secretgänge.

Zwischenformen zwischen articulata und genistelloides bilden sfeno-

cephala Baker, fastigiata Baker und opuntioides Mart. Von ihnen unter-

suchte ich

fastigiata Baker (!)

eingehender. Diese Art ist ein kahler, sehr ästiger Halbstrauch mit 2—

3

Stengelflügeln. Die Epidermis ist großzellig, die Außenwand verdickt.

Drüsenhaare und eine dicke Secretschicht bedecken die Oberfläche. Die

Anordnung des mechanischen Gewebes stimmt mit der bei pentaptera be-

schriebenen überein. In dem Kollenchym des Stengels, das über den Bast-

sicheln liegt, finden sich häufig einzelne stark verdickte Zellen. Mitunter

sind nur Zellen der letzten Art vorhanden, so dass wir zwei, nur durch

eine schwache Parenchymschicht getrennte, aus dickwandigen Zellen be-

stehende Stereome haben. Die Bastfasern besitzen ein punktförmiges Lu-

men auf dem Querschnitt. Secretgänge sind häufig. In den Flügeln finden

sich beiderseits drei Lagen Palissaden, in der Mitte 3— 4 Lagen isodiame-

trischer, chlorophyllarmer Zellen, zwischen den Flügeln 4— 7 Lagen teils

Palissaden, teils isodiametrischer Zellen.

opuntioides Mart. (!)

unterscheidet sich hauptsächlich durch die etwa doppelt so breiten Flügel.

genistelloides Pers. 2)

ist in einer großen Zahl von Varietäten ausgebildet, die früher als Arten

unterschieden wurden. Ich untersuchte eingehender cylindrica und trimera,

var. cylindrica (DC. a. A.) Baker (Lorentz fl. Argent. 121).

Die Epidermis ist großzellig, die Außenwand verdickt. Es finden sich

\) Flora bras. VI. 3. t. 15.

2} Flora bras. VI. 3. t. 16. — Hoffmann 1. c. f. 89.
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Drüsen- und Borstenhaare. Von den Bastsicheln, die den Gefäßbündeln

anliegen, sind besonders stark ausgebildet die in der Mitte zwischen den

Flügeln und die in den Flügelkanten. Über diesen Stereomen liegen im

ersteren Falle, nur durch eine Lage Parenchym getrennt, noch je ein zweiter

Strang von stark verdickten Zellen, die sich aber von den polygonalen,

ganz englumigen Zellen der inneren Stereome durch ihre linsenförmige Ge-

stalt und die zwischen ihnen befindlichen Zwickel als stark verdickte Ecken-

kollenchymzellen unterscheiden. An einigen Stellen lassen sich die Übergänge

in der Abnahme des Zelllumens gut verfolgen. Das Assimilationsgewebe

der Flügel besteht auf jeder Seite aus drei Lagen kurzer Palissaden, in der

Mitte aus zwei oder mehr Lagen meist isodiametrischer Zellen. Zwischen

den Flügeln finden sich zwei oder mehr Lagen kurzer Palissaden oder iso-

diametrischer Zellen.

var. trimera (DG. a. A.) Baker (Bang 1313).

Die Borstenhaare fehlen, die Spaltöffnungen sind etwas emporgewölbt.

Das Assimilationsgewebe zwischen den Flügeln und die Flügel selbst haben

nur den halben Durchmesser wie bei der vorigen Form. In den Flügeln

finden sich 7—8 Lagen isodiametrischer Zellen, deren mittlere Lagen oft

nach dem Stengel zu gestreckt sind. Zwischen den Flügeln liegen durcli-

schnittiich vier Lagen entweder isodiametrischer oder etwas tangential ge-

streckter Zellen. Secretgänge sind spärlich, sie begleiten die Baststränge.

microcephalci DG. (Gibert, Uruguay).

Ein wesentlicher Unterschied von cylindrica liegt in der geringeren

Breite;, dafiir aber größeren Dicke der Flügel. l)ah(;r ist auch das Assi-

milation.sgewebe in mehr Lagen entwickelt. Zwischen der Epidei'mis und

den Bastsicheln findet sich normales Kollenchym. Die einzelnen Bastfasern

haben einen geringen Umfang, aber nur sctiwach verdickte Wände.

An (l<n (/misteUoides-Typus schließt sieb ferner an suhhimcra liier.,

welche Art iinlen zwei, oben di'ei Flügel besitzt.

niicroplcra Baker (!)

ist ein 2 —3 Fnß hoher Ilalbstraiicb mit 4—5 Slerigefih'igeln. Diese sind

Hell!' -'hni.'il iiiid 'liiiin. Die llpideiiiiis isl lvl(;inzellig, niedrig und mil

Drüsei)}i;iaieri be>el/,l. /\\i>(licn den l^'lü^eln liegen je, drei GeCäßbündel

mit .starken Basl>iej)(|ii. (idicnnl dnicli eine seliwaciie l^arenchymschiclit,

in dei- sieb bünli- ein Se,ci('l;^;iii,L; lindel, liegl übei- jedem Baslstraiig ein

zwfitrr Stran;^ slaik verdiclvlcr Zellen, der bis ;in die J']j»iderinis reicht.

In den Fiüg'.'lkanteii versehnielzcn diese SIränge, inid man kann sie nur

noch imtcrKchciden dinrh die •lliplisrln; P'orni def äidieicn Zelllagen nnd

das Vorkf)innif'ri (;iner lir>jiliiii<: millen in dem SI(!reom, di(! oft von Seecel,

erfüllt ist. In den Flügeln lifidcn sieh ;iidierdeni einige kleinei'e Uaslhünd(!l,

die dir; Nerven hf-gleiten. hic Ba-I /.eilen smd /lemlieJi großinmig. y\nf

l»eirleii Seilen de« FIDgr-ls liegen je drei Lugr-n Palissaden, in der Mille ehlo-
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rophyllärniere, isodiametrische Zellen. Zwischen den Flügeln 3— 4 Lagen

kurzer Palissaden.

d. polygona-Typus.

polygona Baker (!)

ist der einzige Vertreter dieses Typus. Die Blätter sind rudimentär; der

Stengel zeigt sechs Kanten, von denen drei stärker hervortreten und nach

dem Stengel zu grün gefärbt sind. Auf einem Querschnitte erweisen sich

die letzteren als sehr schmale^ isolateral gebaute Stengelflügel^ deren äußere

Hälfte von einem stark entwickelten Stereom eingenommen wird. In den

drei eigentlichen Kanten liegen gleichfalls starke Stereome, die nach der

Epidermis zu breiter werden. Der innere Teil der Stereome besteht aus

polygonalen Zellen mit punktförmigem Lumen, die beiden äußeren Lagen

sind fast ebenso verdickte, elliptische Zellen. Die übrigen Bastsicheln, die

die Gefäßbündel begleiten, sind weniger stark entwickelt, und das Assimi-

lationsgewebe geht über sie hinweg. Dieses letztere besteht aus 2—4 La-

gen sehr zarter Palissaden, die mitunter durch isodiametrische Zellen er-

setzt werden. In den Flügeln liegen auf jeder Seite drei Lagen chloro-

phyllreiche, in der Mitte chlorophyllärmere Zellen. Die Epidermis ist sehr

kleinzellig und hat verdickte Wände. Sie ist von einer gelben Secretschicht

bedeckt, die oft die dreifache Dicke der Epidermis hat. Die Spaltöffnungen

sind emporgehoben, so dass sie mit der Oberfläche der Secretschicht ab-

schneiden.

3.

Nachdem ich bisher eine rein sachliche Beschreibung der morphologi-

schen und anatomischen Verhältnisse gegeben habe, Avill ich jetzt unter-

suchen, welche Beziehungen zwischen ihnen und dem Standorte bestehen.

In sehr vielen Fällen muss man auf jede Erklärung verzichten, entweder

weil die Standortsangaben ungenügend sind, oder weil wir überhaupt noch

nicht wissen, auf welche Einflüsse hin bestimmte Veränderungen im Bau

auftreten. Letzteres ist z. B. der Fall bei der Bildung der Stengelflügel.

Das Ungenügende der Standortsangaben liegt meist darin, dass der Sammler

den Standort zu einer bestimmten Jahreszeit besuchte, während er den

Ort zu einer anderen Zeit ganz anders charakterisiert haben würde, nament-

lich in Bezug auf die Wasserverhältnisse. So finden sich Pflanzen mit aus-

gesprochen xerophilem Charakter als an feuchten Standorten wachsend

angegeben, während die klimatischen Verhältnisse oft eine vollständige

Änderung der Bedingungen hervorrufen, die aber von dem Sammler nicht

erwähnt werden. Z. B. ist pentapte7'a var. vülosa, eine ganz xeromorph

gebaute Art, in Sümpfen der brasüianischen Campos gesammelt. Hier ist

vielleicht die Trockenlegung der Sümpfe in der regenlosen Jahreszeit die
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Ursache des xerophilen Baues gewesen. Ein anderer Fall ist der, dass

sich ein und dieselbe Art sowohl an feuchten als auch an trockenen Stand-

orten ündet. Eine genauere Untersuchung zeigt hier, dass sich gewisse

Eigenschaften der Vegetationsorgane mit dem Wechsel des Standortes

ändern.

Auf eine eingehende Beschreibung des von der Gattung bewohnten

Gebietes muss ich hier verzichten. Ich will nur einiges Allgemeine be-

merken. Das große Waldgebiet der Hylaea kommt nicht in Betracht, da

bisher keine oder nur sehr wenige Arten von dort bekannt geworden sind.

Die übrigen Waldgebiete mit tropischem oder subtropischem Charakter sind

in den Küstenländern von Mittel- und Südbrasilien, an den Ostabhängen

der Anden, in Columbien und den anstoßenden Gegenden von Venezuela

und in Mittelamerika nördlich bis zum mexicanischen Hochlande. Ferner

ist ein Teil der westindischen hiseln bewaldet. Ein Waldgebiet mit nicht

tropischem Charakter ist Süd-Chile. Mehr xerophile Wälder finden sich in

größerer Ausdehnung namentlich im Innern von Brasilien. Alle diese Gegen-

den wxMsen Vertreter der Gattung auf. Weit wichtiger aber sind die beiden

ausgedehnten Trockengebiete: im Norden das mexicanische Hochland mit

seinen Ausläufern in Nordamerika, im Süden die trockenen Gegenden von

Peni und Chile bis etwa 34*^ s. Br., ferner die Hochgebirgsregionen, Pata-

gonien, die Grasfluren der La Plata-Länder und die Campos Brasiliens

Wie im ersten Teile werde ich auch hier die Besprechung einiger all-

gemeiner Punkte vorwegnehmen.

Die Kräuter finden sich auch in den Trockengegenden, Jiber dort stets

am Wasser, z. B. Pingraea und sagittalis.

Die Blätter sind bei den Arten mit trockenen Standorten von einiger

(iröße nur, wenn sie mit besonderen Schutzvoi'richtungen gegen die Ver-

rhiiistung aiisg<'statt('t sind, z. B. im Lychnophora- und hellchrjjsoide.s-Ty[jus,

andcieiSL'its im jjla/ijpoflfi-'ïy[)us.

Die Verkleinerung d(!r Blalllläclie, die wii' als eine Scluit/juaßrcgel

gegen zu starke Verdunstung betrachten, ist auf zweierlei Weise vor sich

gegangen. Auf der einen Seite durcli Vcrkleiiiei'ung d(;s g;inzen Blattes

uuU'v Beibeliallung einer der ursprüiiglicln'n ähnlichen Form, z. \\. im ma-

(ldl(Lnif'JV-'\y\ms^ auf der ander(!n Seit(; diiich Vcrschniälenuig odei' Vei-

KClmiiil<Tuiig uufl VerkiirziMi;; (l(!r Bläthir. Dass di<;se Hcdiiclioii im Zu-

hanniienh.'in;^ mil d(;iii Slaridoric, st(;hl, zeig(în mis folgende |{('isj)iel(!.

//, cKjKilorioidcs II. A.' . Aul' d(îi" Insel la Mocha, dem südchiicuischcu

VValdgebiet zugehörig, hat dies«' Ait breil(î, l'as! eirunde IMätter, nul" Chiloë

hi W. Bkat, On tho Hrl.'ilioTi of llic f.owcr Sonor.in Zoik; in Nuilli-Aiu. lo llir

Flora of Wi*'. \ru\ Zonnn of Cliili iiw\ \l^^i•.u\n^r. H.,l. ('.i,/.v.\\r XXVI. 121.

llor»K>H < l AlOOTT I. (-.. 'it.
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sind die Blätter schmäler und auf den Llanos bei Valdivia sind sie noch

schmäler und zugleich halb so lang.

B. glutinosa Pers.^) hat in den Wäldern bei Gördoba (Argentinien)

breitere, in Chile an trockenen, steinigen Orten schmälere Blätter.

Mit der Abnahme der Fläche des Blattes ist eine Zunahme der Dicke

verbunden.

Die Epidermis dient einerseits als Verdunstungsschutz, andererseits als

mechanisches Gewebe. Von der letztgenannten Function wird weiter, unten

die Rede sein. Bei den xerophilen Arten findet sich meist eine verdickte

Außenwand und stärkere Guticula. Als Beispiel mag helichrysoides dienen.

Diese Verdickung tritt nicht oder nur in beschränktem Maße ein, falls ein

besonderes Schutzmittel vorhanden ist, entweder eine Secretschicht oder

ein Haarkleid. Eine doppelte Epidermis habe ich nur bei juncea beob-

achtet. Die innere, welche zartwandiger ist, dient hier vielleicht der

Wasserspeicherung. Die meisten Sammler bezeichnen die Art als auf nas-

sem Sande an Flussufern vorkommend, selten fand ich trockene Standorte

angegeben. Die Pflanze ist ausgesprochen xeromorph gebaut. Der Sand

wird wohl nicht immer feucht sein, wegen seiner großen Wasserdurch-

lässigkeit. Diese Trockenzeiten erklären die Verdunstungsschutzeinrichtungen,

die Zeiten reicher Wasserzufuhr, die bei den Standorten an Flussufern

wohl überwiegen, die krautige Beschaffenheit des oberen Teils der Pflanze.

Ein besonders weit verbreitetes Mittel zur Herabsetzung der Transpi-

ration ist die Bildung von Secretschichten. Wie ich schon im Anfang

dieser Arbeit erwähnt, giebt es aber auch viele Arten, bei denen trotz der

Drüsenhaare keine typische Secretschicht gebildet wird. Die ausgedehnte

Secretbildung, die sogenannte lackierte Blätter hervorruft, z. B. bei Ulinita

DG., vernicosa H. A., findet sich nur bei Arten mit trockenen Standorten.

Dass die Trockenheit ein wirksamer Factor ist, sehen wir an glutinosa.'^)

Bei den Individuen von feuchten Standorten ist die Secretausscheidung

gering, bei denjenigen, welche auf trockenen Plätzen wachsen, ist sie be-

trächtlich stärker.

Bei longipes^) und Pingraea glaubt Meigen^) in diesen Drüsenhaaren

wasserabsorbierende Haare erblicken zu können, weil sie über den Nerven

stehen. 5) »Diese Anordnung der Drüsen«, sagt Meigen, »lässt kaum einen

Zweifel, dass sie der Wasseraufnahme dienen, obwohl sich auch ein Teil

des Secrets auf der übrigen Blattfläche ausbreitet und hier als teilweiser

Verdunstungsschutz wirkt.« In dem Standorte von Pingraea glaubt er

eine Bestätigung seiner Annahme zu sehen, da diese Art nur am Wasser

\) Hooker et Arnott 1. c. 24.

2) Hooker et Arnott 1. c. 24.

3) Es ist mir wahrscheinlich, dass die von Meigen untersuchte Art nicht diese ist.

4) 1. c. 427, 441.

5) Volkens, Flora d. äg.-arab. Wüste 31.
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wächst, »oft allerdings so hoch darüher, dass nur die untersten Wurzeln

noch die feuchte Bodenschicht erreichen können.« Oh diese Auffassung

richtig ist, vermag ich nicht zu entscheiden, jedenfalls sind aher die Be-

weise, die Meigen vorbringt, durchaus nicht stichhaltig. Soweit ich an

dem trockenen Material sehen konnte, unterscheiden sich diese Haare nicht

wesentlich von denjenigen, welche Volkens als die Secreterzeuger beschreibt.

Die Stellung über den Nerven ist allein doch nicht genügend beweisend.

Diese ündet sich bei manchen anderen Arten auch, bei denen wir kaum

das Bedürfnis der Wasseraufnahme annehmen könnten. Wenn wir der-

artigen Haaren aber diese Function zuschreiben wollen, so giebt uns texana

ein weit besseres Beispiel. Hier sind auf der Blattfläche nur vereinzelte

Drüsenhaare, die kein Secret ausscheiden; dagegen finden sie sich in großer

Zahl auf dem Grunde des Canals auf der Blattoberseite. Dieser Canal, der

vielleicht der Wasseransammlung dienen mag, reicht bis auf den Hauptnerv,

und das Nervenparenchym bis dicht an die Insertionsstelle der Haare. Die

Art findet sich auf den trockenen Prairien von Texas und den anstoßenden

Ländern.

Bei manchen Arten feuchter Standorte, wo sich solche Drüsengruppen

oder einzelne Haare über den Nerven finden, könnte man eher an eine

Wasserausscheidung denken. Ich erinnere an anomala^ wo sich außer den

verdickten Haaren, die auf der ganzen Blattunterseite zerstreut sind, über

den Nerven allein zarte mehrgliedrige Haare finden.

In vielen Fällen wird sich aber wohl gar kein Zusammenhang zwischen

den Drüsenhaaren und der Wasserbewegung nachweisen lassen.

Die Bedeutung der Borstenhaare^) lässt sich auch nicht immer leicht

erklären. Falls sie aber ein dichtes Haarkleid bilden, ist ihre Function als

Verdunstungssciiutz unverkennbar. So sind nanienllich junge Pflanzenteile

diclil mit Haaren bedeckt. Manche Blätter sind während des Wachstums

auf beiden Seiten behaart, nachher werden sie auf der Oberseite kahl, z. B.

rjdrescf'Hs. Fine große Anzahl Arten hat bchaart(i int(irnodien, während

di(; lilätter kahl und meistens durch Secretausscheidung gegen zu starke

Verdunstung gescliützt sind. Bei starker Behaarung pflegen meist die Spalt-

öffnungen vorgewölbt zu sein.''^)

Was das Assimilationsgewebe anbei rilîl, so ist die Fntwick(^lung des-

selben von der Stellung der Blätl(;r abliängig. Je mehr sich dieselben auf-

richten, uni so größer wiirl die Neigung zum isolateralen Bau. Die Auf-

rif.htung ist nun aber von der ßesomiung abliängig, und so kommt (;s, dass

wir bei Arten von sornii;.'en Slandoilen meist isolalerale BIätl,er finden, in

denen di*- l'alissadcn iibei\vie;:eii. heis|tiej(' liierlïir geben zalili(îie,h(î Art(Mi

1) Wei«», l'n.'iri/,<'nli;i.ir. 1 Sfi7. S.-A. Hol. Ilnlrrs. iMüii.us-.-. \. II. Kahstkn:

8. ttt3: n«'i Jifirrhart'ji MM'lii/«'lli^<' cifirarlu!, H<!ll<!rj«!r HüHcliclIi.uin;.

f) Voi.KKW«, Fl. fl &^.'^lUlh. WüHl.' Iii f. X. 0.
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der CiDieifoUae und Linearifoliac^ während wir bei den typischen Ver-

tretern der OhJongifoliae^ die im Walde oder Gebüsch leben, ausgesprochen

bifacialen Bau finden. Verwandte der letzteren mit sonnigeren Standorten

zeigen Neigung zur Isolateralität oder ausgebildeten isolateralen Bau, z. B.

vimiiiea. Meistens treten die Palissaden bei Arten mit sonnigen Standorten

auch geschlossener auf. Auffallend sind mir die lockeren Palissaden ^) bei

den Discolores der Latifoliae. Über die Bedeutung der vereinzelt auftreten-

den Tüpfelbildung in dem Assimilationsgewebe vermag ich nichts zu sagen.

Der Blattrand ist oft umgebogen, und zwar sowohl bei Arten mit

einem Haarfilz auf der Unterseite {Discolores) als auch bei solchen, die

kahl sind (elaeoides-Typiis). Im Rande finden sich häufig farblose Paren-

chymzellen, die kollenchymatisch mit der Epidermis verbunden sind und

wohl eine mechanische Bedeutung haben. Sie treten namentlich auf bei

xerophilen Arten. Kollenchym findet sich seltener, z. B. bei viminea und im

platijpoda-Tyims. viminea wirft die Blätter nicht ab^). Diese Kollenchym-

leisten dienen vielleicht als teilweiser Verdunstungsschutz '^j
,
hauptsächlich

aber wohl mechanischen Zwecken. Bei den AUitae ist für Aussteifung der

Flügel das Stereom in der Kante derselben von besonderer Wichtigkeit.

Bei myrsinites sind im Blattrande keine specifisch mechanischen Ge-

webe vorhanden. Dafür werden die Epidermiszellen doppelt so hoch, wäh-

rend bei anderen Arten die Epidermiszellen am Rande kleiner sind und

dickere Wände haben. Bei einer großen Zahl scheint die Epidermis haupt-

sächlich die Festigkeit des Blattes zu bedingen. In diesem Falle sind

sämtliche Wände verdickt, während mechanische Elemente fehlen oder sehr

spärlich entwickelt sind. Beispiele liefert der magellanica-Tyi^us. Die ge-

drungene Gestalt des Blattes macht es an sich schon fester. Das letztere

ist auch von den nadeiförmigen Blättern zu sagen. Auch bei dioica ist

fast kein besonderes Stützgewebe ausgebUdet. Hier wird die Function der

Festigung, außer von der Epidermis, jedenfalls von dem ausgedehnten

Wassergewebe übernommen.

Specifisch mechanische Elemente pflegen um so stärker entwickelt zu

sein, je trockener die Standorte sind. Ein zweiter Umstand, von dem die

Entwickelung des mechanischen Gewebes abhängt, ist die Größe des Blattes.

Bei trockenen Standorten haben große Blätter meist ein verhältnismäßig

noch stärker entwickeltes mechanisches Gewebe als kleine. Beispiele für

starke Entwickelung des mechanischen Gewebes bieten uns die Blätter von

Lychnophora und gracilis. Kollenchym und Sclerenchym hängen hinsicht-

lich ihres Vorkommens insofern von dem Standorte ab, als bei größerer

1} Volkens 1. c. 70.

2) Gray 1. c. 221.

3 HiNTz. t'bcr d. mech. Bau d. Blattrandes m. Berücksichtigung einiger An-
passungserscheinung, zur Verminderung d. localen Verdunstung. 1888.
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Trockenheit oft das letztere für das erstere eintritt (z. B. bei Lundii und

vulmrm'ia^ trid&)itata und truneafa). Das KoUenchym dient bei den aus-

geprägt xeromorphen Arten nur zum Ausbau des Gerüstes. Die größte

Mannigfaltigkeit in der Verwendung der mechanischen Elemente zeigen die

Achsen der Aphyllae und Alatae. Auch hier kann man gut verfolgen, wie

mit der Zunahme der Trockenheit der Standorte ein Überwiegen des me-

chanischen Gewebes eintritt. Als Beispiele stelle ich Emoryi und aph7jUa,

sagitfalis und polygona einander gegenüber.

Im Folgenden will ich nun die ganze Gattung noch einmal durchgehen,

die Verbreitung der einzelnen Typen näher erörtern und ihre besonderen

Eigentümlichkeiten besprechen.

Die Verwandtschaft von trinervis Pers. ist charakteristisch für das

tropische Waldgebiet, trinervis selbst findet sich von Uruguay bis Mexico

in mehr feuchten, die var. rhexioides^ mit kleineren, steiferen, oft klebrigen

Blättern, bei ähnlicher geographischer Verbreitung, in xerophilen Wäldern.

Nahestehende Arten wohnen in allen Teilen des ganzen Waldgebietes. In

Westindien und Mittelamerika ist nervosa verbreitet auf ähnlichen Stand-

orten wie trinervis. Bei einigen Arten finden sich schon die Anfänge xero-

philer Anpassung, Eine derselben, speciosa DG., welche auf Westindien

beschränkt ist und z, B. auf Dominica in 1000 m Höhe vorkommt, hat

eine Secretschicht auf den Blättern, während die Größe der letzteren er-

halten bleibt.

Die Verwandtschaftsgruppe von Lundii ist mehr auf den östlichen

Teil des Gontinents beschränkt.

Die Arten mit lanzettlichen Blättern, die aus diesen Gruppen herzu-

jciicri sind, finden sich häufiger in offenen Gehölzen und auch auf dem

h'W'w Lande. Sie sind im ganzen Gel)iet vertreten. Im chilenischen Wald-

g<'bi(it ersetzen sie die Arten der tropischen Wälder. Als Typus kann man

(jlutin/jsa betrachten, die Hooker und Arnott') folgendermaßen charakteri-

sieren: >Kine außerordentlich zerstreute und vei'änderliche Art. Die Blätter

sind mehr (»d«'i- weniger breit, mehr oder weniger dicht, gezähnt und ganz-

randig, uK'hi oder weniger klebrig und mehr oder weniger lederartig.«

Dif'se Anpassiingsnihigkeit erklärt auch die große Verbreitung der Art. Sie

Mrirlel sicli von Californien bis Ghile \md Argentinien.

Im f(/mißonrm-Ty\niH haben wir Kormen, die schon ausgeprägtere

xerripliilc Ijniirlitini-m /eigen und IrockrMic soiuiige Standorte bewohnen.

Der inyrsiniUus-'\'y\n\s zci^t eine Heihe von Arien, die nocli Waldpllanzen

sind, aber meiHt Xf;rophiler gebaut sind als die ly|»isch(;n Vcrtretcîr der

/;vV//r?'w-G nippe. Einige hab(;n auch eine weite Vcihrcilung, z. B. hraclry-

lacuoides von (iniana bis Südbrasilieri und I*(;ru.

Die Cuttel((tli(Ui sind ineislefis xeroi)hile Arten, sie konuncn im ganzen

4) I. c, ï4.
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Gebiet vor. Bei ihnen finden sich auffallend häufig die sogenannten lackierten

Blätter [ülinita Brasilien, elaeoides Chile, Tola Phil. Wüste Atacama). Die

charakteristischen kleinblättrigen Arten, wie sie uns im mageUamca- und

zum Teil im elaeoides-Ty^^us entgegentreten, haben ihre Heimat auf den

Gebirgen Brasiliens, auf den Anden und ihren nördlichen Ausläufern. Den

kriechenden Formen der Anden entsprechen ähnliche z. B. auf dem

Orgelgebirge. 1) Sehr verbreitet bei diesen Typen ist eine gehäufte Blatt-

stellung. Ferner findet oft eine starke Astentwicklung statt, so dass die

Pflanze die Form einer Halbkugel annimmt. Vielleicht dienen beide Ein-

richtungen als Schutz gegen zu starke Insolation.
2)

Besondere Standorte nehmen halimifolia und einige verwandte Arten

ein. haliimfoUa geht am weitesten nördlich, bleibt nach Gray aber immer

auf dem sumpfigen, schwach salzigen Boden in der Nähe der Ostküste von

Nordamerika. 3) Ferner findet sich diese Art auf Guba^) auf ähnlichem

Boden.

Bei dioica tritt die xeromorphe Anpassung noch schärfer hervor als

bei den übrigen untersuchten Arten der Cuneifoliae. Die Art findet sich

an den felsigen Meeresküsten der westindischen Inseln. Die Blätter sind

sehr aufgerichtet, isolateral gebaut; man kann daher auf starke Besonnung

schließen. Im Innern haben sie ein ausgedehntes Wassergewebe. Diese

abweichende Anpassungsrichtung ist vielleicht wegen des insularen Vor-

kommens auf dioica beschränkt geblieben.

Ein weitergehendes Stadium der Anpassung stellen die Linearifoliae

dar. Die Übergangsformen finden sich zwar häufig noch in Wäldern, z. B.

dracumulifolia DG., andere an feuchten Standorten, z. B. Piiigraea. Im

allgemeinen aber ist diese Gruppe charakteristisch für die Strauchsteppe,

z. B. in Mittelchile, für die Grassteppen Argentiniens und Brasüiens. Im

nördlichen Trockengebiet ist diese Anpassungsform ebenfalls sehr häufig.

Auch bei den Linearifoliae stehen die Blätter oft dicht gedrängt, z. B. bei

rosmarinifolia^ linearis und rufescens. Es ist möglich, dass diese Blatt-

stellung von den Stammformen übernommen ist. In starkem Gegensatz zu

den eben genannten stehen die blattarmen Formen. Über diese habe ich

das Wichtigste schon mitgeteilt. Sie sind auch im ganzen Trockengebiet

vertreten: in Texas durch sergiloides^ in den Steppengebieten von West-

indien und in Mexico durch scojmria, in Cuba ferner durch scoparioides^

im südlichen Continente durch die von Brasilien bis Bolivien reichende

aphyüa^ in Brasilien ferner durch gracilis und multisidcata^ in Patagonien

durch Orhignyana und in Chile durch retamoides Phil.

\] Gardner, Contr. t. a. Fl. o. Brazil. Hooker Lond. Journ. of Bot. IV. 120.

2) Volkens, Fl. d. äg.-arab. Wüste 42.

3) Ich habe auch ein Exemplar aus den >Apalachian mountains« gesehen.

4) GoMBs, Plants coll. in the District of Gienfuegos. Gontrib. from the Bot

Dep. i897. 433.

Botanische Jahrbücher. XXVII. Bd. 31
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Die breit- und linealblättrigen Discolores sind namentlich für das süd-

liche Trockengebiet charakteristisch. Sie sind besonders häufig in Süd-

brasilien und den angrenzenden Ländern, aber einige Arten finden sich auch

in den Anden, z. B. Maiidonil Sch. Bip. in Wäldchen, j^ulchella Sch. Bip.

in Felsspalten, beide etwa in 3000 m Hühe^). Die südlichste der hierher-

gehörenden Arten ist hryoides Pers. an der Magalhäes-Straße.

Auch in der Bildung der tief eingeschnittenen Blätter bei den Dissecti-

foliae haben wir wohl eine xeromorphe Anpassung zu sehen. Die wenigen

Arten scheinen nahe mit einander verwandt zu sein. Sie kommen vor in

Argentinien und Patagonien.

Auf eine Besprechung der imbricaten Formen will ich nicht eingehen,

da die untersuchten Arten nicht zur Gattung gehören. Ich verweise auf

DiELs^i, der von den Hochgebirgen Neu -Seelands ganz ähnlich gebaute

Pflanzen beschreibt. Es ist interessant zu sehen, wie in so entfernten Ge-

bieten dieselben klimatischen Factoren zu gleichen Formen führen, in diesem

Falle sogar bei Arten verschiedener Familien.

Die AJatae bewohnen hauptsächlich Brasilien und die südlich an-

stoßenden Länder. Über die Anden reicht im Süden sagittalis, im Norden

genistelloides und suhbiiitera. Ich kann mich hier auf Einzelheiten der

geographischen Verbreitung nicht einlassen. Die Arten finden sich sowohl

an wasserreichen als auch an durchaus trockenen Plätzen. In welcher

Weise sich der Bau mit dem Wechsel des Standortes ändert, werden wir

unten sehen.

Meigen-') sagt von der einzigen in Chile vorkommenden geflügelten

Art, s<i(jitt(dis^ mit gut entwickelten, aber wenig zahlreichen Blättern:

T>B. scKjiftfdis schafft sich Ersatz durch Verbreiterung der Stengel. Sie

wächst stets in der Nähe von Wasser, aber in Höhen, wo dessen Tempe-

rat lu- niclit mehr snhr niedrig sein kann. Man muss also annehmen, dass

(Ii*- Winzeln der rilanzc ganz besonders empfindlich gegen Ai)küblung sind.

Zui' Zeit df's llrw.K'licns d(;r Vegetation ist das Wasser fVciiicli noch sehr

kalt, da es dann nninittelbar von der Schneeschmelze kommt.« Meigen

glaubt also, dass der Ersatz der Blätter durch die Flügel deshalb erfolgt

sei, um die 1'ian.spiralion währenri (l(;r Zeit, wo das Wasser zu kalt ist,

um von dfn Wnizcin aufgenoimnen zu werd(!n, herabzusetzen. l^]s hand(*lt

sich nach ihm also um ein«; xeromorphe Anpassimg. Ich karni mich mit

*^eincr Beweisführung aber dnn haus nicht (îinvcislandcn erklären, tmd zwai'

aus folfienden fiiünden. .Man muss anii(!hm(Mi, dass Meigen sich die l<]nt-

stchuiig (1er Slengelllügcl an (hüi j(;lzi:^^en Slandoilen in Chile voi- sich ge-

gangen denkt. Er wirft ahei- uar nicht die l'Vage anl", oh die Art üh(;r-

huupt ursprünglich in Chile einheinnsch isl. Dieses ist mir mindesh'us

<; Klatt, Lco|»(»l<liiia 18SÎ>. 108.

S Vi'K<'liilir.n.Hl.ioloj/i.' von Ncii.Sf.-|{ui(J. Engl. .IjiIuI.. XXII. 27'.), asü. 277 1. G, 7.

8^ I, r. it:,o.
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zweifelhaft. Die Art hat ihr Verbreitungsgehiet durch Argentinien bis nach

Uruguay hinein, also bis in das Gebiet, wo wir die meisten übrigen ge-

flügelten Arten finden. Aber auch in dem Falle, dass wir die Art als

chilenisch betrachten, halte ich die Erklärung nicht für genügend, da die

anderen Arten dann auf ganz andere Einflüsse hin ihre Flügel hätten er-

werben müssen. Ich glaube überhaupt nicht, dass wir es mit einer xero-

morphen Anpassung zu thun haben. Die Neigung zur Flügelbildung scheint

vielmehr der ganzen Gattung eigentümlich zu sein. Bei manchen Arten

sehen wir die Anfangsstadien derselben, z. B. bei subalata, elaeoides, nur

dass die Flügelbildung den Arten noch nicht den charakteristischen Habitus

verleiht. Für die Annahme einer xeromorphen Anpassung spricht aller-

dings die Thatsache, dass der größte Teil der Älatae auf trockenen Stand-

orten vorkommt und, anatomisch, ausgesprochen xeromorph gebaut ist.

Es liegt auch wohl schon in dem Bau der Flügel an und für sich eine

gewisse Anlage zur Herabsetzung der transpirierenden Fläche. Aber dies

ist doch noch kein Grund dafür, dass sie überhaupt entstanden sind, und

die anderen xerophilen Eigenschaften halte ich für secundärer Natur. Die

Flügelbildung findet sich häufig in verschiedenen Familien, aber sowohl bei

Bewohnern trockener wie feuchter Standorte. Ich erinnere an Genista

sagütalis^), Lathyrus Silvester, Hypericitm tetraptemm. Meines Wissens

giebt es noch keine Erklärung des Entstehens der Flügel. Goebel hat be-

obachtet, dass die Bildung der Flügelleisten bei Genista sagittalis im

Dunkeln unterbleibt^).

Die MEiGEN'sche Erklärung geht auch insofern von einer falschen An-

nahme aus, als nach ihr die Flügelbildung erst beginnt, nachdem die

Blätter bereits reduciert sind. Dies ist aber keineswegs der Fall. Bei den

Arten des jjJiyteumoides-Ty^ius, in dem wir ein sehr frühes Stadium der

Flügelbildung sehen, sind noch große Blätter vorhanden. Dass es sich

hier um keine xeromorphe Anpassung handelt, ergiebt sich daraus, dass

als Standorte Sümpfe und Flußufer in Uruguay und Paraguay angegeben

werden. Einen trockenen Standort machen auch schon die großen, zarten

Blätter unwahrscheinlich. Aus dem phyteumoides- denke ich mir nun den

sagittalis- und genistelloides-Ty])us hervorgegangen, dadurch dass bei der

Ausbreitung über wasserärmere Gebiete eine Reduction der großen Blätter

bis zu kleinen Rudimenten, und andererseits eine Festigung und Verdickung

der bisher zarten und dünnen Flügel stattfand. Die Assimilationsthätigkeit

ging immer mehr auf diese letzteren über, und statt der isodiametrischen

Zellen bei pkyteumoides trat typisches Palissadenparenchym auf. Bei noch

stärkeren Anforderungen an Verdunstungsschutz sehen wir dann wieder

eine Reduction der Flügel vor sich gehen, und in polygona erblicken wir

1) Reinke, Assimilationsorg, d, Leguminosen. Pringsh. Jahrb. XXX. 1 4, 25, 3 0,

43, 63.

2) Flora 1895. 11 0.

31*
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das Endglied dieser Entwickelungsreihe mit rudimentären Blättern und Flü-

geln. Im Habitus gleicht diese Art den typischen Aphyllae. Auf einem

Umwege kommt es also zu der Bildung solcher Formen, die aus anderen

Arten direct hervorgegangen sind.

Alle übrigen Älatae stoßen nach Ross^) beim Älterwerden die Flügel

ab, indem unter denselben Peridermbildung auftritt.

Wenn wir zum Schluss noch einmal die ganze Gattung betrachten, so

sehen wir, dass sich einerseits in entfernten Gegenden dieselben Anpassungs-

erscheinungen linden, andererseits aber auch für einen Ideinen District die

Aufgabe der Anpassung in der verschiedensten Weise gelöst findet. Wir

haben gesehen, dass selbst innerhalb der Art aus diesem Grunde be-

trächtliche Schwankungen im Bau der Assimilationsorgane vorkommen.

Dies ist auch eine Ursache, weshalb die Begrenzung der Arten eine so

schwierige ist. Ein zweiter, die Systematik nicht minder erschwerender

Umstand ist die Zweihäusigkeit der Arten. Ich glaube aber, bei genügen-

der Berücksichtigung aller, auch der anatomischen Verhältnisse und der

geographischen Verbreitung, wird sich nicht nur eine befriedigende Ein-

teilung der Gattung vornehmen, sondern auch eine gute Ubersicht über die

Entstehung der Arten geben lassen. Diese Aufgabe werde ich in einer spä-

teren Arbeit zu lösen versuchen.

4) 1. c.
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